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Bekanntmachung. 


Es gehen mir bis heutigen Tages ſo zahlreiche Reklamationen gegen die 
Reorganifation im polniſch⸗nationalen Sinne, ſowohl von Gemeinden als auch 
einzelnen Grundbeſitzern zu, daß es unmöglich wird, jeden Petenten in der kür⸗ 
zeſten Friſt zu beſcheiden. Ich fühle mich deshalb veranlaßt, bekannt zu machen: 

„daß die unterm 4. d. M. von mir gezogene Demarkationslinie eine mei⸗ 

ner Seits deſinitiv beſtimmte iſt, es aber trotzdem den Intereſſenten unbe⸗ 

nommen bleibt, ſich mit ihren Geſuchen an das Königl. Staats-Miniſte⸗ 
rium zu wenden, von dem allein eine Aenderung noch abhängt. Sollte 

Einer oder der Andere zu dieſem Behufe eine an mich gerichtete Eingabe 

zurückverlangen, ſo bin ich gerne bereit, dem dieſerhalb auszuſprechenden 

Wunſche ungeſäumt zu genügen.“ 

Poſen, den 9. Juni 1848. 
Der Königl. Kommiſſarius, General der Infanterie v. Pfuel. 


Poſen, den 6. Juni. Wenn, was täglich zweifelhafter wird, der Kaiſer 
von Oeſterreich auf die Würde des Deutſchen Reichsoberhaupts Auſpruch macht, 
fo werden die Vertreter des Deutſchen Volks in Frankfurt, und außer ihnen alle 
Geſchichtskundige zu der Frage gedrängt: hat das Haus Habsburg in den ſechs 
Jahrhunderten ſeiner Theilnahme an der Deutſchen Reichsgeſchichte und an den 
allgemeinen Weltereigniſſen ſich Anſpruch auf den Dank und die Liebe der Deut⸗ 
ſchen Volksſtämme erworben? Auf dieſe Frage müſſen Katholiken wie Proleſtan⸗ 
ten, wenn ſie der Wahrheit die Ehre geben wollen, mit einem entſchiedenen Nein 
antworten: alle Habsburger von Rudolph I., dem an Deutſchem Sinn und Geift 
nur ſehr wenige ſeiner Nachfolger zu vergleichen ſind, bis zu Franz II., dem letzten 
Kaifer des heiligen Römiſchen Reichs Deutſcher Nation, haben die Habsburger faſt 
ausſchließlich dynaſtiſche, den Intereſſen Deutſchlands theils fremde, theils ſchlecht⸗ 
hin entgegengeſetzte Beſtrebungen verfolgt, mit einer Conſequenz, die wir bewun⸗ 
dern müßten, wenn fie jemals auf großartige fittliche oder politiſche Beweggründe 
ſich geſtützt Hätte, mit einem Glücke, welches vor Jahrhunderten ſchon in Deutſchen 
Landen ſprüchwörtlich geworden, mit einer Zaͤhigkeit, die an den ſorglichen Spieß⸗ 
bürger erinnert, der unbekümmert um die Bewegungen der Weltgeſchichte, nur auf 
den Wohlſtand feines Hauſes, auf die vortheilhafteſten Partieen für feine Söhne 
und Töchter bedacht, durch kluge Fügſamkeit im Mißgeſchick, durch pfiffige Be⸗ 
nutzung aller Glücksumſtände ſein Gut mit redlichen und unredlichen Mitteln zu 
vermehren ſucht, ohne anf den Tadel der Edlen zu achten, oder durch die Eutrü⸗ 
ſtung großer Seelen über ſein kleinbürgerliches Treiben ſich irre machen zu laſſen. 
Durch beiſpiellos reichen Kinderſegen, durch Heirathen und Erbverträge unendlich 
mehr als durch kühnes Ringen und Kämpfen auf blutigem Felde, hatte das Haus 
Habsburg in ſeiner Deutſchen, noch mehr in ſeiner Spaniſchen Linie eine Macht 
erworben, welche unter Karl V. dem übrigen Europa mit der Gefahr einer Unis 
verſalmonarchie drohte, und die ſeitdem trotz aller, auch ſpäter ihr zugefallenen 
Erwerbungen, trotz einzelner nicht zu verkennender Kraftanſtreugungen mehr als 
einmal nur durch deutſche und auswärtige Hülfe, und auch dann nur meiſt ohne 
eigenes perſönliches Verdienſt vor ſchmählichem Untergange bewahrt worden ift. 
Indeß die Kaiſer aus dem Habsburger Haufe, wenn fie überhaupt für die Staats⸗ 
angelegenheiten Sinn hatten, nur an ihre Hausintereſſen dachten, das Deutſche 
Reich aber vernachläſſigten, gegen deſſen Schmach und Schaden unempfindlich 
waren, ihre Zeit zwiſchen die ſtrengſten Religionsübungen, die ſteifſten Hoffeſte und 
ihre dilettantiſchen Befchäftigungen als Alehymiſten, Aſtrologen, Botaniker, Sie⸗ 
gellackdereiter theilten, erhoben die gleichzeitigen Hohenzollern durch einen feltenen 
Verein fruchtbarer Regententugenden das naturarme Brandenburg zu einer Macht, 
die unter dem großen Friedrich über halb Europa glanzvolle Siege erfocht. Das 
Geheimniß der Preußiſchen Großmacht haben Mit und Nachwelt nicht bloß in der 
Geiſtesgröße des Königs geſucht, mit dem kein Habsburger ſich meſſen kann, auch 
nicht allein in der ſeltenen Tüchtigkeit ſeines Heeres: den geheimſten und tieſſten Grund 
der wundergleichen Erhebung Preußens hat man mit Recht in dem ächt Deutſchen 
Sinn und Geiſt erkannt, der das Preußiſche Volk und den großen König, ihm 
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ſelber unbewußt, durchdrang, und die Preußen unter eines ſolchen Führers bele⸗ 
bendem und begeifterndem Einfluß zur großartigften Entfaltung der ſchoͤnſten und 
edelſten Züge, die den Deutſchen Volkscharakter vor allen anderen Völkern ſeit 
Anbeginn ſeiner Geſchichte geſchmückt haben, anregten. Friedrich der Große, ob⸗ 
wohl in offener Auflehnung gegen den Deutſchen Kaiſerthrone, iſt der Abgott des 
geſammten Deutſchen Volkes geworden, aber nicht bloß durch ſeine Siege, die, 
weil von einem Deutſchen Könige gewonnen, ganz Deutſchland ſich zur Ehre rech⸗ 
nete, ſondern auch, und in weit höherem Grade durch feinen glühenden Eifer für 
die Wahrheit, ſeine begeiſterte Liebe für die Freiheit des Glaubens und Denkens, 
den ſchärfſten Gegenſatz gegen das Jefniten- und Pfaffenthum, welches in Oeſter⸗ 
reich die meiſtwohlgeſinnten Kaiſer geiſtig entnervte, und den edlen, tiefgemuͤth⸗ 
lichen Volksſtamm ihrer Deutſchen Erblande von jedem ſtärkenden und belebenden 
Lichtſtrahl der freien Wiſſenſchaft abſperrte. Friedrichs Großthaten haben bald 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts das faſt erſtorbene Nationalgefühl der 
Deutſchen wieder geweckt, und dem Deutſcheu Geiſte die gewaltigſte Anregung zu 
den unſterblichen Werken unſeres erſt damals nach Form und Inhalt zu einer Na⸗ 
tional- Literatur ſich geſtaltenden Schriftthums gegeben. Vergebens erſtrebte der 
edle Joſeph II. nach Friedrich II. Beiſpiel dem ſchwerfaͤlligen Staatsgetriebe ra⸗ 
ſchere Bewegung zu geben, und die unendlich reicheren Naturfräfte feiner Lande 
von den Feſſeln, die jede freie und ſelbſtſtändige Entwickelung niederhielten, zu be⸗ 
freien: Oeſterreich erlebte im Zuſtande allgemeiner Zerrüttung die Franzöſiſche 
Revolution und hat die Kriege, die aus deren Schooße hervorbrachen, ſchließlich 
mit dem ihm eigenen Glück überſtanden, aber die Deutfch  patriotifche Richtung 
gegen die Franzöſiſche Herrſchaft hat Preußen angebahnt, Oeſterreich hat ſie erſt 
in zweiter Stelle eingeſchlagen; die verhältnißmäßig viel größeren Opfer hat 
Preußen dem Befreiungswerke gebracht, und zu den Siegen, die zu Deutſchlands 
Ruhm erfochten worden, einen Geiſt mit herangetragen, in welchem allein das 
ſchmählich zerriſſene und verrathene Deutſche Geſammtvolk ſich wieder zu einem 
ſtolzen, ſtarken, begeiſterungs vollen Nationalbewußtſein vereinigen konnte und wirk⸗ 
lich geeinigt hat. (Schluß folgt 


Inland. 


„ Bofen, den 9. Juni. Unſer Wollmarkt beginnt unter trüben Au⸗ 
ſpicien. Wir haben ſchon früher einmal die Gründe auseinandergeſetzt, die auf 
Handel und Gewerbe fo lähmend wirken; diefelben Einflüſſe find jetzt in vielleicht 
noch vermehrtem Maße vorhanden, und treten namentlich bei dem Wollverkehr 
ſehr ſcharf hervor. Den Sachkundigen wird es nicht fremd ſein, wie eine Ueber⸗ 
theuerung dieſes Produkts in den letzten Jahren mehr und mehr ſtattgefunden 
hat, wie durch eine übergroße Konkurrenz von Käufern auf den Märkten die 
Preiſe immer in die Höhe gegangen ſind, ohne daß mehr Abſatzwege ſich geöff⸗ 
net und namentlich bei der Verarbeitung ſich eine größere Verwerthung heraus⸗ 
geſtellt hätte. Im Gegentheil zeigt ſich gerade hier das ganze Mißverhältniß 
zwiſchen dem künſtlich in die Höhe getriebenen Einkaufspreis auf den Märkten 
und dem Preis, der für das verarbeitete Material zu erlöſen war. Es iſt be⸗ 
kannt, daß dies eine bedeutende Stockung des Fabrikbetriebes und nächſtdem 
häufig eine Inſolvenz größerer Wollhändler zur Folge hatte, indeß konnte die 
Abnormität des Verhältniſſes erſt recht im letzten Jahre zum Vorſchein kommen, 
wo in Folge des Nothſtandes im verſloſſenen und den jetzigen Zeitläuften eine 
ſehr bedeutende Einſchränkung im Verbrauch von Tuchen und Wollſtoſfen ein⸗ 
getreten, und eine faſt beifpiellofe Lähmung der Fabrikation gefolgt iſt. So ungün⸗ 
ſtige Vorläufer hatte die diesjährige Marktperiode; hinzugetreten ſind die im 
Auslande übertriebenen Gerüchte über den Sicherheitszuſtand im Staate, 
namentlich in unſerer Stadt. Unſere Provinz, die mehr auf die landwirthſchaft⸗ 
liche Produktion und deren Vertrieb angewieſen, die ein maſſenhaft angehäuftes 
Proletariat glücklicherweiſe nicht kennt und in den letzten Jahren durch den 
hohen Stand der Preiſe aller Produkte weſentlich an Wohlſtand zugenommen 
hat, wird die Kalamität dieſes Wollmarktes doppelt ſchmerzlich empfinden. 
Freilich fällt die Schuld mit auf diejenigen zurück, die die ſo unglückliche In⸗ 
ſurrection bereitet haben, ohne irgend wie die materiellen Intereſſen mit in Er⸗ 
wägung zu ziehen, ohne zu bedenken, daß eine Provinz wie Poſen mehr als 
jede andere den empfindlichſten Schlag für ihren aufkeimenden Wohlſtand auf 
ſehr lange Zeit durch das Drama, wie es bei uns ſpielte, erleiden mußte. Allen 
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i die Ausſichten, für einen günftigen Abfag am 
nn en ale In Breslau follen die Preis 755 das vorige 
Jahr ſehr bedeutende Reductionen erfahren und das Geſchäft eine ſehr trübe 
Wendung genommen haben. Freilich bedurſte es eines blinden Verkennens 
alles Nothwendigen, einer Vodenloſigkeit und des Uebermuths, der jetzt in 
Breslau zu finden iſt, um zur Wollmarktszeit, die dort einem fehr bedeutenden 
Bevölkerungstheil die günſtigſte Epoche für den Erwerb bietet, mit Kagenmuff- 
ken die Leute zu regaliren, die Ruhe durch allen erdenklichen Straßenſkandal 
zu ſtören, und fo herbeigeführt zu haben, daß an einem Abende an 200 Fremde 
die Stadt verließen. So etwas konnte nur in Breslau vorkommen, wo die 
Zügellofigteit bisher die Spitze erreicht hat; freilich helfen jetzt die Ermahnun⸗ 
gen der Breslauer Zeitung nicht, die noch vor 10 Tagen einen heftigen Kampf 
für die Katzenmuſiken und Aufläufe gegen den Polizei-Präſidenten Kuh führte; 
jetzt predigt fie zwar Ohren, die hören wollen, aber die zum Hören die günſtige 
Gelegenheit haben vorbeigehen laſſen. In der Beziehung können die unſere 
Stadt beſuchenden Fremden ſicher fein; nicht der Velagerungszuſland ſchützt fie, 
ſondern der geſunde Sinn der Einwohner. 

Berlin, den 7. Juni. Der hieſige Magiſtrat hat folgende Bekanntmachung 
erlaſſen: „Es ſind vielſeitig in den Provinzen theils völlig unwahre, theils über— 
triebene Gerüchte über den Zuftand der öffentlichen Ordnung und Sicherheit in 
Berlin verbreitet worden, auf deren Grund manche Gewerbtreibende und andere 
Perſonen, dem Vernehmen nach, Bedenken tragen follen, ſich in der jetzigen Zeit 

nach der Hauptſtadt zu begeben. Wir finden uns dadurch veranlaßt, unſeren 
Mitbürgern in den Provinzen die beruhigende Verſicherung zu geben, daß die 
Sicherheit der Perſon und des Eigenthums in der hieſigen Stadt durchaus nicht 
gefährdet iſt. Zwar macht ſich die lebendige Theilnahme unſerer Bevölkerung an 
dem großen Entwickelungs⸗Prozeß, in welchem ſich gegenwärtig das ſtaatliche und 
geſellſchaftliche Leben des Preußifchen und Deutſchen Volkes befindet, auch in dem 
öffentlichen Treiben der Stadt in Geſlaltungen ſichtbar, an die wir bisher nicht 
gewöhnt waren. Ja wir haben ſelbſt manche Kundgebungen politifcher Auſichten 
und Forderungen zu beklagen gehabt, die mindeſtens in ihrer Form in keiner 
Weiſe zu entſchuldigen find. Indeſſen hat der geſunde Sinn unſerer Bevölkerung 
dergleichen Ungehörigkeiten ſehr bald ſelbſt als ſolche erkannt und beſeitigt. Nies 
mals aber hat das erwachte Gefühl der gleichen Berechtigung aller Menſchen und 
aller Staatsgenoſſen auf Freiheit, Schutz und Ehre und die mit dieſem Gefühle 
verbundene geiſtige Erhebung aller Klaſſen unſerer Einwohnerſchaft es geduldet, 
daß die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums und die zu deren Schutz erfor⸗ 
derliche öffentliche Ordnung irgendwie gefährdet werde. Indem wir uns gedrun⸗ 
gen fühlen, dies der Wahrheit gemäß und zur Wahrung der Ehre der Hauptſtadt 
zur Kenutniß unſerer Mitbürger in den Provinzen zu bringen, bemerken wir noch 
insbeſondere, daß wir alle Veranſtaltungen getroffen haben, um die orduungs⸗ 
mäßige Abhaltung des in dieſem Monate hier ſtattfindenden Wollmarkts und na⸗ 
mentlich die öffentliche Ordnung auf den Marktplätzen auf das vollkommenſte ſicher 
zu fiellen. Berlin, den 6. Juni 1848. Der Magiſtrat.“ 
Berlin, den 8. Juni. JJ. MM. der König und die Königin, ſo wie 
JJ. KK. HH. die Prinzen und Prinzeſſinnen des Königl. Hauſes, begaben ſich 
geſtern, am Sterbetage des hochſeligen Königs Maj., von Potsdam nach Char⸗ 
lottenburg, um hier, an der Ruheſtätte der geliebten Todten, einige, dem Ans 
denken derſelben gewidmete Stunden zu verleben. JJ. MM. trafen um 111 
Uhr ein und eine Stunde fpäter, in einem mit zwei Pferden beſpannten offenen 
Wagen auch II. KK. HH. der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen. Auf das 
Herzlichſte von feinem Königl. Bruder, J. Maj. der Königin und den Prinzen und 
Prinzeſſinnen empfangen, begab ſich der Prinz, unter lautem Jubelruf des zahl⸗ 
reich verſammelten Publikums in das Schloß. Bald darauf beſuchten JJ. MM. 
ſo wie die Prinzen und Prinzeſſinnen die Königsgruft und wohnten ſodann in der 
Kapelle des K. Schloſſes einem Trauergottesdienſte bei. Hierauf war Dejeuner, 
worauf der geſammte Hof gegen 3 Uhr Nachm. wieder nach Potsdam zurückkehrte. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 


er Neunte Sitzung, vom 2. Juni. 

Beginn bald nach 11 Uhr. Verleſung des geſtrigen Protokolls durch den 
Sekretär Abg. Duncker. 

Hr. Reichenſperger referirt über die Valdenager'ſche Angelegenheit. Be- 
kanntlich wurde derſelbe in Folge einer, am I. Mai in Trier bei Gelegenheit 
der Urwahlen vorgefallenen, Emeute verhaftet und wegen Aufforderung der 
Landbewohner zum bewaffneten Zuge gegen Trier, ſo wie wegen Hülfleiftung 
bei dem Barrikadenbau zur Unterſuchung gezogen. Die Kammer übergab dies 
ſen Fall zur Begutachtung der Commiſſton, welche ſich, aus 8 Perſonen beſte⸗ 
hend, halb für, halb gegen die Suspendirung des Rechtsverfahrens ausſprach; 
die erſtere Partei hätte namentlich geltend gemacht, daß V. nicht in flagranti 
ertappt worden und daß ferner ſich faſt die ganze Stadt beim Barrikadenbau 
betheiligt habe. Dürfe er feine perfönliche Ueberzeugung ausſprechen, fo müffe 
er dafür ſprechen, daß die Kammer von ihrer Prärogative: „Unverletzlichkeit 
der Perſon des Abgeordneten“ Gebrauch mache, denn diefe ſei ein Grundzug 
aller Conſtitutionen. Wieweit dieſer Begriff ſich erſtrecken möchte, muß in 
jener. feftgeftellt werden, da in dieſem Staate ein Deputirter nur während der 

i in jenem aber ſelbſt auf der Reife unantaſtbar ſti. 5 
f . Nees v. Eſenbeck bringt, nach vorher eingeholter Genehmigung der 
Verſammlung, den Antrag vor, daß dieſelbe ſich durch eine Deputation bei dem 
morgen (Sonntag, den 4. Mai) ſtattfindenden Zuge nach den Gräbern der in 
den Märztagen Gefallenen betheiligen möge, um ſo den Erſtlingen unſeres Frei⸗ 
heitskampfes die Achtung zu erweiſen, die ihnen gebührt. (Bravo.) Obgleich 
dieſer Antrag unterſtügt wird, fo geht der Antrag des Hrn. v. Lo é, zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen, doch mit großer Majorität durch. ' 

Hr. Krackrügge beantragt die beffere Stellung und Beſoldung der Volks⸗ 


züge von 1813—15; der des Hrn. H 


ſchullehrer, indem man ſie zugleich als Staatsdiener anerkenne. (Wird 
unterſtützt und geht an die Abtheilung.) 

Hr. Behrends beantragt eie Erhebung der Schule zur Staats⸗Anſtalt 
und den unentgeltlichen Unterricht in derſelben. Sr 

Kultus⸗Miniſter Graf v. Schwerin. Schon zum zweiten Male kommt im 
Laufe der heutigen Sitzung dieſes Thema zur Sprache. Sehr viele Elementar⸗ 
lehrer haben ſich bereits bei mir in eben dieſer Beziehung gemeldet und ihre 
Wünſche verlauten laſſen, ehe die hohe Verſammlung zuſammengetreten. Das 
Miniſterium erkennt die Richtigkeit dieſer Forderung vollkommen an, denn es 
weiß recht gut, daß ein Staat nur dann kräftige und brauchbare Männer haben 
kann, wenn er die Jugend in wahrer Gottesfurcht und ſtttlicher Kraftübung 
erzieht, um die lenkſamen Gemüther zu ſtärken gegen etwanige künftige Stürme. 
Andere fordern jedoch, daß die Schule ceutralifirt werde. Das iſt aber wahr⸗ 
lich nicht der richtige Weg, das vorgeſteckte ſchöne Ziel zu erreichen. Erſt wenn 
die Gemeindeordnungen vorher feſtgeſtellt werden, dürfen wir es hoffen. Ein 
desfallſiges Geſetz wird aber binnen Kurzem vorgelegt werden. — Doch auch 
jetzt ſchon und ſelbſt unter der vorigen Verwaltung iſt viel für die Volksſchul⸗ 
lehrer geſchehen, namentlich hat die Verbeſſerung ihrer äußeren Lage bedeutende 
Summen hinweggenommen. Sollte dies von Seiten des Staates fortgefegt 
werden, ſo wäre dazu faſt eine Million jährlich erforderlich, die ſchwerlich, na⸗ 
mentlich aber jetzt nicht, herbeizuſchaffen ſein würde. Nichtsdeſtoweniger werde 
ich, wenn anders die Verwaltung des Unterrichts-Miniſteriums alsdann noch 
in meinen Händen ſein wird, nach Emanirung der oben erwähnten neuen Ge⸗ 
meindeordnung mit dem Finanzminiſter darob in Verbindung treten. — End⸗ 
lich aber iſt ſchon Veranſtaltung getroffen, daß die Lehrer zu Kreisconferenzen 
unter Leitung der Schulinſpektoren zuſammentreten, um ihre Wünſche dort laut 
zu machen. Auf ſolche Weiſe nur können wir, in ruhigem Hinblick auf die 
kräftig heranwachſende Jugend, jeglichen Sturm erwarten, komme er von Oſt, 
von Weſt, von den rückwärts Gehenden oder von den zu haſtig Strebenden. 
(Lautes Bravo.) 

Hr. Pieper beantragt die Aufhebung der Gewerbefreiheit (wird einimmig 
verworfen) oder mindeſtens deren Beſchränkung (wird unterſtützt.) 

Hr. v. Patow (Verweſer des Handels. Minifteriums). Ich danke der 
Verſammung, daß ſie mir durch die vollſtimmige Verwerfung des erſten Antra⸗ 
ges eine kräftige Schutzwaffe gegen die täglich einlaufenden Geſuche ähnlicher 
Art in die Hand gegeben. 

Der zweite Vicepräſident Waldeck nimmt einſtweilen den Präfldenten- 
ſtuhl ein. Hr. Baltzer beantragt, die Verſammlung wolle den Beſchluß der 
conſtituirenden Deutſchen Verſammlung vom 27. v. M., daß alle Beſtimmun⸗ 
gen einzelner Verfaſſungen, ſobald fie mit dem allgemeinen Deutſchen Berfaf- 
ſungswerk nicht im Einklange ſtehen, keine Gültigkeit erlangen, annehmen. 
(An die Abtheilungen.) f 

Der Antrag des Hrn. Grebel, daß der vormalige Schatzminiſter Gene⸗ 

ral v. Thile, vor der National⸗Verſammlung öffentliche Rechenſchaft über 
den Beſtand und die Verwendung des Staatsſchatzes gebe, wird unter lau⸗ 
tem Beifall an die Abtheilungen gewieſen. ; 
Hr. Richter beantragte die Errichtung eines Denkmals für die am 18. 
und 19. März in Berlin gefallenen Soldaten und ein aus Staatsmitteln 
den, an beiden Tagen invalide gewordenen Militairs zu gewährende Penſton. 
(An die Abtheilungen.) 

Or. v. Pokrzywnicki fragt den Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten; 1) ob es wahr ſei, daß der Geſandte Frankreichs von ihm (dem Miniſter) 
die Zuſicherung erhalten habe: das Großherzogthum Poſen ſei für frei erklärt 
worden und Preußen habe demſelben eine freie Verfaſſung gegeben? 2) ob 
Preußen Denen, welche an Polens Befreiung Theil genommen, die Grenzen 
öffnen werde? f 

Miniſter v. Arnim: Die Anfrage beruht auf Gerüchten, und es erſcheint 
eine Beantwortung nicht ganz geeignet. f 

Hr. v. Pokrzywnicki: Die Anfrage beruht auf keinem Gerüchte, ſondern 
auf der Rede Lamartine's, wie er fie in der Franzöftſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung am 20. Mai gehalten (der Redner verlieſt die bezügliche Stelle). 
Die Anfrage wird hierauf unterstützt, und der Miniſter v. Arnim verſpricht, 
daß, obgleich auch hier in ungeeigneter Weiſe der Name des Königs in die 
Debatte gezogen worden (Lamartine hat das nämlich in ſeiner Rede geſagt) 
er ſich die Feſtſezung eines Tages vorbehalte, an welchem er ſich entſcheiden 
werde, ob 2 überhaupt Aa antworten könne. 

Der Antrag des Hrn. Friedrich auf Unterſtützung aller der i 2 
neten, ohne Civil⸗Verſorgungs⸗Anſpruch are a Fo ide 

4 epche: die Armenpflege als i 
Pflicht aller Staatsbürger anzuerkennen; der des Hrn. 4 eld: ae 
Erledigung der Addreſſe, der Geſchäftsordnung und der Verfaſſung vorzunehmen 
und andere Gegenſtände nur dann, wenn nichts jene Betreffendes vorliegt, auf 
die Tagesordnung zu ſetzen; gingen insgeſammt an die Abtheilungen. Hr. Ar⸗ 
nold hatte zwar gewünſcht, feine Anträge fofort zur Debatte gebracht zu ſehen, 
konnte aber nicht damit durchdringen. — Hiermit war die heutige Tagesordnung 
erſchöpft. Präfldent Milde (welcher den Vorſitz wieder übernahm) ſchlug vor, 
noch Anträge, deren einige 90 vorliegen, zu hören. Gr. Cießkowski bat die 
Verſammlung, die Betreffs der polniſchen Verhältniſſe eingeſetzte Unterſuchungs⸗ 
ane zu bel tungen und zu fördern. 

Es fand hierauf die Einordnung Derer, welche no iner Abtheilung an⸗ 
gehören, durch das Loos ſtatt. ih ene 

Hr. Siebert macht, unter wachſender Unruhe und vor theilweis leeren 
Bänken ſeine an die Abtheilungen verwieſenen Anträge, auf: 1) Erhöhung der 
Salzpreiſe auf die Sätze von 1840 und Verwendung der daraus gewonnenen 
2 Millionen Thaler zu Chauſſee⸗ oder anderen nützlichen Bauten; 2) fofortigen 
Erlaß eines Geſetzes, wonach zu den Penſtonen der höheren Staats- und der 
Militär⸗Beamten ein Zuſchuß aus Staatskaſſen ferner nicht gezahlt und die 
alſo erſparten Gelder auch zu nützlichen Bauten gegeben werden; 3) ſofortigen 
Erlaß eines Geſetzes, daß alle Militärperſonen, welche über 1000 Thaler Jahr⸗ 
gehalt beziehen, die Hälfte von dem Ueberſchuß zur Unterſtützung der zurückge⸗ 
bliebenen Familien ausgehobener Landwehrmänner hergeben. 

Ein Antrag des Hrn. Schramm auf Abſchaffung aller geheimen 
Conduitenliſten findet lebhaften Anklang und ſoll, dem Beſchluſſe gemäß, 
Montag zuerſt auf die Tagesordnung geſetzt werden. 

Juſtizminiſer Bornemann: So weit die Einſendung der Conduitenliſten 
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über Richter in Betracht kommt, fo habe ich mir dieſe entſchieden verbeten. 
(Großer Beifall.) 0 

Da die Unruhe und Bewegung zunimmt, ſo ſieht ſich der Präſident ge⸗ 
nöthigt, die Sitzung bereits um 2 Uhr zu ſchließen. Die nächſte wird auf 
Montag den 5. um 11 Uhr Vormittags anberaumt. 

Die zehnte Sitzung, vom 5. Juni, 

wurde erſt gegen 113 Uhr eröffnet. Sekretair Abg. v. Borries verlieſt das 
Protokoll der Sitzung vom 3. Juni, welches ohne Weiterungen angenommen 
wird. Hr. v. B. iſt gegen die zeitraubende Art und Weiſe, mit welcher die An⸗ 
träge an die Abtheilungen geſendet werden, und ſtellt deswegen den Antrag, 
alle Anträge, mit Ausnahme der Interpellationen an die Miniſter und derer, 
welche, auf beſonderen Antrag des Antragsſtellers, gleich diskutirt werden möch⸗ 
ten, ohne Weiteres an die Abtheilungen zu ſenden. — (Wird faſt ein ſtimmig 
unterſtützt.) — Präſident Milde will, daß alle Anträge gehörig motivirt ein⸗ 
gereicht werden. Hr. Arntz geht noch weiter und verlangt, daß jeder Antrag 
ſchon in der Form eines Gefeges oder des zu faſſenden Beſchluſſes eingereicht 
werde. (Einige Mitglieder der äußerſten Rechten und Linken unterſtützen die⸗ 
ſen Antrag.) Hr. Schulze trägt auf die Tagesordnung an. Präſident 
Milde bittet die, welche dem beiſtimmen, aufzuſtehen (es geſchieht) und erklärt 
aldann, daß entſchiedene Minorität vorwalte. (Lauter Widerſpruch.) „Ich 
muß alles Ernſtes erſuchen, meinen Worten zu glauben.“ — Demnach ſchreitet 
man in der Debatte weiter. Der Antrag des Herrn Arntz wird verworfen, 
dagegen der des Hrn. v. Borries fait einſtimmig angenommen. Präfls 
dent Milde iſt zweifelhaft, ob nunmehr die heutige Tagrsordnung noch in 
der bisherigen alten Weiſe abgewickelt oder ob dieſelbe nach dem ſo eben ange⸗ 
nommenen Modus behandelt werden ſollte. Hr. Jonas (aus Berlin) ſtellt 
den Antrag, Alles, was nicht beſchleunigt ſei, eben in die Abtheilungen zu ver⸗ 
weiſen. — Die Majorität tritt dieſem Antrage bei. 

Graf Cießkowski fragt die Abtheilungs⸗Präſidenten, ob fie bereits die 
Poſener Angelegenheiten berathen hätten. (Ruf: Privatſache, gehört nicht 

ſierher! 
; I Steinbeck verlangt das Wort in einer dringenden Angelegenheit, bes 
treffend die Beruhigung der aufgeregten Gemüther; die Verſammlung iſt jedoch 
nicht gewillt, ihn zu hören. 

Präſident Milde bittet um Entſchuldigung, 
gesordnung die Interpellationen der Herren Hanow und Elsner, welche 
heute durch die Miniſter der Juſtiz und des Krieges beantwortet werden ſollen, 
ausgelaſſen habe. — Hr. Bornemann (auf die Elsnerſche Interpellation): 
Wenngleich ich nicht im Stande bin, dem Herrn Deputirten eine ganz erſchöp⸗ 
fende Antwort zu geben, ſo wird er ſich doch vielleicht mit meiner nachfolgenden 
Auseinanderſetzung zufrieden erklären. — Im Hirſchberger Kreiſe herrſchte al⸗ 
lerdings eine ſo große Aufregung, daß mit Recht ein Aufruhr zu befürchten war. 
Die Verhaſteten wurden nach Glatz gebracht, weil man die Gerichtsgefängniſſe 
nicht für ſicher genug hielt. — Wegen der Vorfälle in den übrigen beiden Kreis 
fen ſei er theils noch in Unkenntniß der Sachlage, theils ſeien die, deren Straf⸗ 
maaß 3 Jahre vermuthlich nicht überſteigen werde ꝛc. bereits entlaſſen, nachdem 
vorher eine Unterſuchungs⸗Commiſſion von Breslau dort erſchienen. — Was 
nun aber die Forderung betrifft, in Gemeinſchaft mit dem Miniſter des Innern, 
ein Geſetz zur unbedingten Wahrung der perſönlichen Freiheit dahin zu erlaſſen, 
daß Niemand ohne ausdrücklichen Befehl des Richters verhaftet werden dürfe, 
ſo iſt dieſe nicht durchzuführen. In allen Fällen, wo eine Flucht oder ein in 
flagranti⸗Ertappen vorliegt, muß ſofort eingeſchritten werden. Jedenfalls 
aber werden dann auch die Inhaftirten ſofort vor den zuſtändigen Richter ge⸗ 
ſtellt werden. Hr. Elsner: Die meiſten Verhaftungen in jenen Kreiſen ſind 
aber in ſo auffallender Weiſe geſchehen, daß ich mich bei dieſer Erklärung des 
Juſtizminiſters nicht beruhigen kann, mir vielmehr das ausdrücklich vorbehaltene 
Wort erbitten muß. (Die Majorität iſt dafür, den Redner zu hören.) Die 
Aufregung im Schönauer Kreiſe iſt fo groß geweſen, daß verſchiedene Gutsbeſtz⸗ 
zer zu allerlei Conzeſſtonen gezwungen wurden. Wenngleich ein ſolcher Zwang 
nicht geſetzlich, ſo kam man dennoch überein, daß Alles vergeben und vergeſſen 
ſein ſolle. Nichtsdeſtoweniger rücken kurze Zeit darauf circa 600 Soldaten dort⸗ 
hin, um allerlei Verhaftungen vorzunehmen. Dies wollten ſich die Einwohner 
jedoch nicht gefallen laſſen, vielmehr gingen die Deſignirten ſelbſt nach Jauer 
in das Inquifitoriatsgefängniß. 6 von den Verhafteten wurden jedoch wieder 
freigelaſſen, nachdem ihnen vorher, gleich als ſeien ſie Züchtlinge geweſen, Haare 
und Vart kurz geſchoren worden waren. — In Hirſchberg wurde Jemand, 
welcher die bekannte Badener Proklamation vertheilt hatte, verhaftet, obgleich 
dieſe auf Schleſten weder Bezug nimmt, noch überhaupt angewendet werden 
konnte. Man bewog den Commandanten der Bürgerwehr, dieſen überaus 
ſichern Mann des Arreſtes wieder zu entlaſſen. Bald darauf rückten jedoch ge⸗ 
gen 800 Soldaten heran, welche Verhaftungen vornahmen, nachdem ſie auf 
alle nur erdenkliche Weiſe erbittert worden waren. Drei Perſonen wurden ſo⸗ 
fort nach Glatz abgeführt (der betreffende Landrath weigerte ſich, dieſen Ort 
den Angehörigen 2c. der Verhafteten zu nennen) unter der Anklage republika⸗ 
niſcher Geſinnungen. — In einem freien Staate, wie der unſrige geworden, 
darf Niemand bloßer Geſinnungen halber, wenn dieſe nicht auf Provocirung 
gewaltſamer Maßregeln hinwirken, zur Rechenſchaft gezogen werden. Ich er⸗ 
ſuche den Hrn Juſtizminiſter, des Valdigſten ein Geſetz zu erlaſſen, das dieſem 
Zuſtande ein Ende mache — 

r. Hanow verlangt Antwort in Bezug auf feine Interpellation. Die 
Wehrmänner eines Bataillons des 12. Landwehr-Regiments haben ſich bei der 


daß er in der heutigen Ta⸗ 


Einkleidung zu marſchiren geweigert, bis nicht ſämmtliche Verpflichtete einberu⸗ 


fen feien. Sie ſelbſt würden dann entſcheiden, wer abkömmlich oder nicht ab⸗ 
kömmlich ſei. — Da hier nun ein Zuſammenſtoß der Maximen der alten und 
neuen Zeit ſichtbar geworden, habe das Kriegsminiſterium die Verpflichtung, 
ein neues Geſetz im letzteren Sinne zu erlaſſen. 8 
Ob. ⸗Lieut. v. Griesheim, als Commiſſarius des Kriegsminiſteriums: 
Ein derartiges Geſetz führt unüberwindliche Schwierigkeiten mit ſich. Bis 
zum Jahre 1830 hatte man den Grundfag feſtgehalten, daß ſämmtliche 
Pflichtige fh an dem Garniſonort ihres Stammes verſammelten, um dort jerft 
zu enſcheiden, wer von ihnen abkömmlich ſei oder nicht. Da nun aber viele 
von jenen 6—8 Meilen lange Wege auf das Ungewiſſe hin zurückzulegen hat⸗ 
ten, fand das Miniſterium 1831 das Auskunftsmittel, durch die Landräthe 
ſchon vorher beſtimmen zu laſſen, ob die häuslichen Verhältniſſe jedes Einzelnen 
ſein Mobilmachen erlaubten oder nicht. Darüber wurden förmliche Liſten ge⸗ 
führt. Doch auch dieſe Unterſuchungen waren ſchwierig, unzuverläſſig und nn⸗ 


haltbar, wenn man bedenkt, daß der Begriff Abkömmlichkeit ſehr variabel if. 
Man beobachtete endlich an verſchiedenen Orten auch verſchiedene Verfaſſungs⸗ 
weiſen. Soviel im Allgemeinen. — Was den vorliegenden ſpeciellen Fall be⸗ 
trifft, ſo kann ich verſichern, daß, wenngleich ſich Alles ſo verhält, wie der ehren⸗ 
werthe Deputirte es vorgetragen, dennoch die befürchtete harte Strafe nicht aus⸗ 
geführt werden wird, indem eine Widerſetzlichkeit nicht ſtattſinden konnte, da 
das Bataillon noch gar nicht formirt war, folglich auch Niemand wegen eines 
Dienſt vergehens zur Unterſuchung gezogen werden konnte. 

Man geht nunmehr zur Tagesordnung über. An derſelben iſt der Beſchluß 
in der Valdenaerſchen Angelegenheit. Die Mitglieder der Commiſſton entwik⸗ 
keln in längeren Vorträgen ihre Anſichten. 

Hr. Koſch verlangt ein Geſetz der Unverletzlichkeit, nicht wegen dieſes 
ſpeciellen Falles, ſondern weil jedes Kammermitglied in den Fall kommen könne, 
deſſen Wohlthaten in Anſpruch nehmen zu müſſen. Die Veſche Angelegenheit 
dürfe, nach der Conſequeuz, erſt wieder zur Sprache kommen, wenn dies Geſetz 
geſchaffen worden. Er trüge daher auf die Tagesordnung an. Hr. Schling 
tritt dem bei, indem der Gang der Unterſuchung ohne förmliches Geſetz nicht 
unterbrochen werden dürfe. (Der Antrag auf Tagesordnung wird unterflützt.) 

Hr. v. Kirſtein macht ein Amendement auf Vermittelung der Krone Be- 
hufs Vs Freilaſſung, findet aber damit keine Unterſtützung. Hr. Stein 
ſpricht ſich im Allgemeinen gegen die Verſchiebung der Angelegenheit bis zu dem 
Erlaſſe des Geſetzes aus, welches anch den Mitgliedern der Nationalverſamm⸗ 
lung die Unverletzlichkeit verbürgen ſoll, und beantragt daher, Angeſichts der 
Wichtigkeit dieſes erſten Falles, die Verſammlung möge, „in Erwartung“, daß 
das Unverletzlichkeits⸗Geſetz mit rückwirkender Kraft ereaſſen und eine aus den 
Abtheilungen gebildete Commiſſton ſofort niedergeſetzt werde, zur Tagesordnung 
übergehen. (Das Amendement wird unterſtützt.) Hr. Gladbach möchte eine 
Begnadigung, damit allen Verlegenheiten eine Ende gemacht werde. Herr 
Temme führt aus, daß, ob auch die Verſammlung noch fo hoch ſtehe, fie. doch 
den abſoluteſten König nicht werde überbieten wollen. Selbſt ein ſotcher würde 
in der Weiſe einem Richterſpruche nicht vorgreifen und, thäte er es, Cabinets⸗ 
juſtiz üben. Dieſe möchte aber kein getreuer Richter vollſtrecken; ſer (Redner), 
welcher nun 30 Jahre dem Richterſtande angehöre, würde lieber feine Stelle 
aufgeben, als ſich zum Vollſtrecker einer Cabinetsjuſtiz gemacht haben. (Bravo. 
Ruf: „Abstimmung, Schluß.“) Präſident: Es ſindl noch ſechs Redner eins 
geſchrieben. (Heſtiger Ruf: „Abſtimmen.“) Hr. Reichenſperger J. ver⸗ 
theidigt ſich nun noch in ſeiner Eigenſchaft als Unterſuchungsrichter in Trier, 
muß aber, da er nicht bei der Sache bleibt, die Bühne verlaſſen. Es erfolgt 
nun die Abſtimmung, wobei das Schling'ſche Amendement auf einfache Tages⸗ 
ordnung und das Stein'ſche verworfen werden, der Commiſſtons⸗Antrag da⸗ 
gegen auf vorläufige Tagesordnung bis zum Erlaß des Unverletzlichkeits⸗Ge⸗ 
ſetzts angenommen wird. 

Hr. v. Berg befragt das Miniſterium wegen der im Großherzogthum Po⸗ 
fen verübten Gewaltſchritte und Geſetzwidrigkeiten. Der Königl. Diſtriks⸗Com⸗ 
miſſar von Labyszin hatte nämlich am 25. v. M. bekannt gemacht, daß alle die⸗ 
jenigen, welche Waffen, einſchließlich der Senſen und Piken, haben, dieſe bin⸗ 
nen 24 Stunden, bei Vermeidung von 20 — 30 Peitſchenhieben, welche 
ohne Anſehen der Perſon ausgetheilt würden, abzuliefern hätten. Eine ſolche 
Verfügung könne zwar keine rechtliche Grundlage haben, Böswillige können 
aber auch die Verſammlung, falls fie ſchweige, verdächtigen. Der Miniſter 
des Innern habe ihm (dem Redner) zwar ſchon vertraulich zugeſagt, daß Alles 
geſchehen ſolle, ſolche Ausſchreitungen für die Folge unmöglich zu machen; er 
beantrageiindeß auch nochmals, daß das Staatsminiſterium derartiger Willkür 
ſofort ein Ende mache. Der Miniſter des Innern v. Auerswald antwortete, 
daß ihm derartige Thatſachen ſchon anderweitig durch Abgeordnete mitgetheilt 
ſeien; er habe auch ſchon die Unterſuchung angeordnet und den das Geſetz über⸗ 
tretenden Beamten die Amtsſuspenſton, vorbehaltlich der Unterſuchung an⸗ 
kündigen laſſen. (Beifall.) Gott verhüte, daß Strafandrohungen, wie die 
der Peitſchenhiebe, ſchon vollſtreckt ſeien. (Stimme zur Rechten und Linken: 
SR ſchon vorgekommen.) Dieſe im höchſten Grade ſtraffälligen Uebertretungen 
hatten übrigens nie einen geſetzlichen Boden. (Beifall.) 

As Dr. Schramm jetzt feinen Antrag auf Abſchaffung aller gehei⸗ 
men Conduitenliſten vortragen will, erklärt der Miniſter v. Auerswald 
wie das Miniſterium keinen Augenblick zweifelhaft ſei, daß die geheimen Con⸗ 
duitenliften nicht mehe fortbeſtehen können und dürfen. (Lebhafter 
Beifall.) Stimmen: Wie ſteht es aber mit dem Militair? Ob.⸗Lieut. von 
Griesheim, als Commiffar des Kriegsminiſteriums: Die Militair⸗Verwal⸗ 
tung lege gar keinen Werth auf die bisherigen geheimen Conduitenliſten, ob⸗ 
wohl es andererſeits feſtſtehe, daß die Oberbehörde immer über die Einzelnen 
unterrichtet ſein müſſe, was freilich eine geheime Conduitenliſte ſſei. Herr 
Schramm: Das würde doch wieder Ausnahmsfälle begründen. Man bedenke, 
daß von 1819 bis zum 19. März 1848 die Lüge und das Geheimniß uns be⸗ 
herrſcht haben. Er beſtehe alſo feſt auf Abſchaffung aller geheimen Condui⸗ 
tenliften, was eine amtliche ehrliche Controlle, bei der dem Betroffenen ftets die 
Einſicht bleibe, durchaus nicht ausſchließe. Hr. Bauer (Berlin) ſtimmt aus 
voller Meberzeugung dem Antrage auf Abſchaffung jener geheimen Liſten bei. 
ar d'Eſter ficht nicht ein], weshalb gerade das Militair mit der geheimen 
Conduitenliſtt bedroht bleiben ſolle, da dieſe den, der fie führt, keines⸗ 
wegs ehre. Ob.⸗Lieut. v. Griesheim: Es handele ſich hier um ein Mißver⸗ 
ſtändniß; (Gelächter) das Geheimniß wolle auch das Kriegsminiſterium gern 
aufgeben und ſich nur eine offene Controlle vorbehalten. Hr. Schöne macht 
noch aufmerkſam, wie man die Geiſtlichen namentlich in Schleſten unter der 
letzten Conſiſtorial⸗Verwaltung mit der Aufſicht gepeinigt und eine wahre 
Liberalismus Riecherei eingeführt habe. Der Minifter der geiſtlichen 
Angelegenheiten „Graf Schwerin, bemerkt, wie es ſich von ſelbſt verſtehe, 
daß bei der allgemeinen Maßregel auch die Geiſtlichen eingeſchloſſen feien. Hr. 
Schramm nimmt ſeinen Antrag, den Hr. Weichſel dann zu dem ſeinigen 
machen will, zurück. Darüber entſteht großer Lärm, und die Verſammlung 
geht ſchließlich zur Tagesordnung. f 

Herr Hartmann will einen, die Rückkehr des Prinzen von Preußen 
betreffenden Antrag begründen, als der Minifterpräfident Camphauſen bes 
merkt, daß der Prinz bereits eine amtliche Erklärung erlaſſen und am 6 oder 

d. M. im Kreiſe der Seinen erwartet werde. Demnach frage es 
ſich, ob der Antragſteller noch bei ſeinem Antrage verbleibe, oder aber eine In⸗ 
terpellation an das Miniſterium beabſichtige? Herr Hartmann erklärt ſich 
zwar hinſichts des Antrags für zufrieden geſtellt, kündet aber die Interpellation 


778 


dahin an, das Miniſterium möge die Gründe darlegen, welche den Prinzen 
13 von dem Are gehalten N (Die Interpellation wird unterſtützt 
und, ächſt beantwortet werden. i FENDER N 
® ie 1 beantragt, daß die ſtenographiſchen Berichte in größerer 
Anzahl als bisher abgezogen, möglichſt billig verkauft, auch an die Poſtanſtal⸗ 
ten portofrei verſandt und auch dort debitirt werden. Die Verſammlung ge⸗ 
i trag. 
er Nenftiel Wolle beantragen, daß der Abgeordnete des Toſt-Glei⸗ 
witzer Wahlkreiſes, Kiolbaſſa, von der Verſammlung ausgeſchloſſen werde, weil 
er der deutſchen Sprache nicht mächtig ſei. Der Präſident giebt dieſen Antrag 
zurück, weil die Verſammlung dazu kein Recht habe. (Beifall.) 

f (Schluß der Sitzung 34 Uhr.) 

Wien, den 5. Juni. Die Wien. 31g. enthält nachſtehenden dem Kriegs- 
Miniſterium zugegangenen Bericht des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen Radeßzky 
aus dem Hauptquartier Mantua vom 30. Mai: 

„Ich hatte die Ehre, einem hohen Kriegs-Miniſterium mit meinem Be⸗ 
richte vom 26. d. meinen Entſchluß anzuzeigen, meine Operationen am 27. oder 
28. d. anzufangen. 

„Ich habe nun demgemäß dieſelben mit einem, wenn auch gewagten, doch 
glücklich ausgeführten Flankenmarſche — knapp an dem Feinde vorüber — am 
27. d. Abends begonnen, bin die Nacht und den ganzen darauf folgenden 28. 
mit meiner braven Armee in drei Kolonnen nach Mantua marſchirt, wo diefelbe 
durch dieſen Gewaltmarſch zwar ſehr ermüdet, aber kampfluſtig und ganz in 
Ordnung am Abend dieſes Tages ankam. 

„Zu gleicher Zeit ließ ließ ſich eine Brigade der Diviſion Lichnowsky unter 
Kommando des Oberſten Baron Zobel im oberen Etſchthale einen Schein-An⸗ 
griff auf die linke Flanke des Feindes gegen Paſtrengo am 28. Abends und 29. 
früh bewerkſtelligen, um den Feind irre zu führen und den Marſch meiner Armee 
gegen Mantua zu verbergen. 

„Durch dieſe Manöver iſt es mir ſomit gelungen, meine Kräfte ſchnell auf 
die äußerſte Rechte des Feindes zu werfen, worauf ich geſtern, den 29., unter 
dem Schutze der Feſtung Mantua, die meinen Rücken deckte, den Mincio über⸗ 
ſchritt und ſo aue feindlichen am rechten ſo wie am linken Ufer deſſelben ſeit 
ſechs Wochen vom Garda-See bis Mantua aufgeworfenen großartigen Ver⸗ 
ſchanzungen umging und für uns unſchädlich machte. 

„um jedoch ganz in der Flanke meines Gegners zu ſtehen und mit der 
Armee auf die Ebene debouchiren zu können mußte ich zuerſt auch ſeine vorwärts 
Mantua und Curtatone befeſtigte Stellung angreifen und nehmen. 

„Die Armee bat dieſe ſchwere Aufgabe an dem Vorabende des Namens⸗ 
tages unſeres vielgeliebten Monarchen rühmlichſt gelöſt. In drei Stunden eines 
harten Kampfes waren die Linien des Curtatone genommen. Gegen 2000 Mann, 
worunter 1 Oberſt und 66 Dffiziere und ein ganzes Bataillon Neapolitaner, 
wurden zu Gefangenen gemacht und 5 Kanonen, 4 Pulverkarren nebſt einer 
Fahne erbeutet. i 

„Dies, fo wie die nun geſicherte Möglichkeit, mich freier in der Ebene in 
Flanken und Rücken des Feindes bewegen zu können, waren die Früchte dieſes 
Tages. 

5 „Der mit der Leitung des Ganzen beauftragte Kommandant des erſten 
Armee⸗Corps, Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Wratislaw, fo wie die Diviſtonen 
der beiden Fürſten Karl und Felir Schwarzenberg des erſten und die Brigade 
Fürſt Friedrich Liechtenſtein des zweiten Armee⸗Corps, haben dieſen Kampf be⸗ 
fanden. Die näheren Details wird die Hauptrelation enthalten. Nur muß ich 
ſchon jetzt den Corps⸗Kommandanten, Grafen Wratislaw, die oben genannten 
Herren Divifionairs, Fürſten Schwarzenberg, fo wie die General-Majors 
Straſſoldo, Wohlgemuth, Clam und Liechtenſtein, endlich die Oberſten Benedek 
von Gyulai⸗Infanterie als qua Brigadier, Dod von Paumgarten-Infanterie 
und Baron Reiſchach von Prohaska⸗Infanterie erwähnen, von welchen die drei 
letzteren bei dem Sturme der Linien des Curtatone und der Schanzen bei Mon⸗ 
tanara ſich ganz beſonders auszeichneten. Jedoch iſt es jetzt noch ſchwer, die 
Bravpſten der Braven, die Führer und ihre Untergebenen zu nennen, denn der 
Wetteifer war eben ſo groß, als die Hingebung an dieſem Tage. Es iſt daher 
der Verluſt der Armee an Mannſchaft weniger bedeutend als an Offizieren, 
welche überall heldenmüthig an der Spitze waren. Der Gefammtverluft beträgt 
200—300 Todte und Verwundete, worunter jedoch gegen 40 Offiziere. Heute, 
den 30., rücke ich am Mincio aufwärts gegen Geito und Cereſara mit dem 
erſten und zweiten Corps und laſſe das Reſerve-Corps in der Mitte beider 
rückwärts folgen, um es ſelbſt zu leiten.“ / 

Innsbruck, den 31. Mai. (A. 3.) Geſtern iſt Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Erzherzog Rainer und heute Mittags Se. Kaiſer. Hoheit der Erzherzog Stephan 
von hier abgereiſt. Heute früh iſt die Deputation des Schriftſteller-Vereins von 
Wien, beſtehend aus den Dichtern Hebbel und Otto Prechtler und dem Dr, Wild⸗ 
ner Maithſtein, mit ihrer Rieſen-Petition um baldige Rückkehr Se. Maj. des 
Kaiſers nach Wien hier angelangt und wird, dem Vernehmen nach, morgen bei 
Sr. Maj. dem Kaiſer und dem Hrn. Erzherzoge Franz Karl zur Audienz zuge⸗ 
laſſen werden. Auch eine Deputation aus Mähren ift heute eingetroffen. Vom 
diplomatiſchen Corps ſind heute der Däniſche Geſandte Graf Bille⸗Brahe, der 
Niederländiſche Botſchafter Baron v. Heeckeren und noch fpät Abends der Ruſſiſche 
Geſandtſchafts⸗Secretair Paul d'Oubril hier angekommen. Se Maj. der Kaiſer, 
ro wie alle hier auweſenden Mitglieder der Kaiſerl. Familie, befinden ſich fort 
während im beſten Wohlſein. 

Trieſt, den 2. Juni. Geſtern iſt die Engliſche Kriegsbrigg „Harlequin“ 
hier eingetroffen. Das Engliſche Dampfboot „Locuſie“ hat heute unſere Rhede 
verlaſſen und die Richtung nach Corſu genommen. Die feindliche Flotte liegt 
fortwährend auf der Höhe von Pirano. — Die Lloydſchen Dampfſchiffe „Italia“ 
und „Venezia“ ſind heute von Pola hier angekommen. 

— In der Allg. Ztg. lieſt man: „Wir werden um Aufnahme folgender Er⸗ 
klärung erſucht: „„In der Gazzetadi Milano heißt es: „Peter Hofer, ein 
Enkel Andreas Hofer's, iſt zu den Piemonteſen übergegangen." Dleſer Lüge 
gegenüber erkläre ich einfach: Von Andreas Hofer, einſtigem Ober-Kommandan⸗ 


ten von Tyrol, exiſtiren in Folge der Vermählung ſeines einzigen Sohnes Johann 


Kaiſerl. Taback⸗Hauptverlegers in Wien, nur noch drei Enkel: Karl, Andreas und 
Ferdtnand, wovon die beiden Erſteren in der zur Vertheidigung der Graͤnzen Ty⸗ 
rols ausgerückten wiener Studenten⸗Compagnie dienen, der Letzte aber, 10 Jahre 
alt, im älterlichen Hauſe ſich befindet. Die lügneriſche Ausſage der Gazetta 
di Milano erſcheint um fo niederträchtiger, als erſt vor kurzem zwei meiner 
Brüder, Joſeph und Johann (der eine Lieutenant, der andere Kadet bei Kaiſer⸗ 
Jäger) im Kampfe bei Goito den Tod fürs Vaterland geſtorben und auch die 
Anderen jederzeit bereit ſind, desgleichen zu thun. Da die Ehre meiner Familie 
mir heilig if, erſuche ich Sie, ſo wie die anderen Deutſchen Redactionen, dieſe 
Erklärung zu veröffentlichen. Mit Hochachtung ꝛc. Karl Edler von Hofer, 
Kaiſerlicher Salinen⸗Beamter.“ 


Ansland. 


Frankreich. 

Paris, den 4. Juni. Der „Moniteur“ bringt heute folgende Verorbnun⸗ 
gen der Vollziehungsgewalt, welche aus den Beſchlüſſen der National⸗Verſamm⸗ 
lung bereits bekannt ſind: 1) Dekret, welches die National⸗Werkſtätten reorgani⸗ 
ſirt, die Arbeit auf Tagelohn in denſelben abſchafft und alle Arbeiter „welche 
nicht ſeit mindeſtens drei Monaten in Paris anfällig waren, fortweiſt. 2) De⸗ 
kret, welches den Gemeinde⸗Behörden von ganz Frankreich befiehlt, keinen Arbei⸗ 
tern mehr nach Paris Päſſe zu ertheilen, das feine hunderttauſend Nationale 
Arbeiter ſelbſt nicht beſchäftigen könne; das Feld biete jetzt viel Beſchäftigung 
dar; man ſolle ſie alſo dem Ackerbau zuwenden. 3) Dekret, welches den von 
der Verfaſſungs⸗Kommiſſion ausgearbeiteten Entwurf der neuen Staats⸗Verfaſ⸗ 
fung zu drucken und zu vertheilen und vorher in den Abtheilungen der Nationale 
Verſammlung zu berathen befiehlt, ehe er von der Rednerbühne herab im großen 
Sitzungsſaale öffentlich diskutirt werde. 4) Dekret, welches die Tuilerieen unter 
die ausſchlleßliche Obrigkeit des Bürger⸗Generals Clemens Thomas ftellt. 

— Lamartine hat auf eine Adreſſe von Einwohnern Magdeburgs, die ihm 
ihre Gluckwünſche zu dem Erfolg feiner Bekämpfung des Attentats vom 15. Mai 
uͤberſandt hatten, nach dem heutigen „Moniteur“ Folgendes geantwortet: „Ein⸗ 
wohner Magdeburgs! Vom erſten Revolutionstage an hat Frankreich feine Ach⸗ 
tung vor den Natlonalitaͤten und feinen Wunſch eines innigen Bundes mit Deut⸗ 
ſchland verkündet. Dieſer Rhein, von den Eroberern und Kriegern beider Länder 
ſo oft überſchritten, ſoll es künftig nur noch durch die Wünſche der Zuneigung, 
den Handel und die Bildung beider Völker werden. Die Adreſſe, die Sie mir 
zuzuſchicken die Güte hatten, um mir perſönlich dazu Glück zu wünſchen, daß ich 
am 15. Mai den auarchiſchen Faktionen entgegengefchritten, iſt ein neuer Beweis 
dafür. Ich werde ſie als eine im Innerſten des liberalen und tieſverſtändigen 
Genius Dentſchlands geprägte Denkmünze bewahren. Es giebt keinen unter den 
Bürgern von Paris, der dieſe Zuſchrift nicht eben ſo wohl verdient hätte wie ich 
Mein Name hat nur den Ruhm, zu ihrer Perſonifikation gedient zu haben und 
nur in ſolcher Beziehung wage ich es, Ihr Lob anzunehmen, um es ganz meinen 
Mitbürgern zuzuweiſen. Empfangen Sie, Einwohner Magdeburgs, den Aus⸗ 
druck meiner Erkenntlichkeit und meiner Achtung. Lamartine.“ 

— Herr Thiers hat ſich geweigert, vor den heute und morgen ſtattfindenden 
Ergänzungs⸗Wahlen irgend eine öffentliche Erklärung über ſeine Grundſätze abzu⸗ 
geben. Er beruft ſich auf das von ihm in dieſer Beziehung in ſeinem Schreiben 
an den Maire von Air früher abgelegte politiſche Glaubensbekenntniß. Der 
„Commerce“ äußert ſich über die Kandidatur des Herrn Thiers folgendermaßen: 
„Man fragt, warum Herr Thiers unſer Kandidat nicht iſt? Es giebt in ber 
Vergangenheit des Herrn Thiers noch viel beklagenswerthere Handlungen als die 
September⸗Geſetze und das Regentſchafts⸗Geſetz. Herr Thiers war 1840 nahe 
daran, Europa in Brand zu ſtecken. Herr Thiers hat alle Vorurtheile der 
Schule des Kaiſerreichs. Er iſt jeder verbrüdernden Politik nach Außen und der 
großartigen Entwickelung der Freiheiten im Inneren entgegen. Es iſt der Mann 
der Centraliſation des übermäßigen Verwaltens und der ſchweren Budgets. 
Sonſt ein Mann von Geiſt und Redner-Talent. Aus allem dieſem ſchließen 
wir, daß die Republik noch lange die Dienſte des Herrn Thiers entbehren kann. 
Unſere Politik und unfere Finanzen find fo genug verwickelt.“ 

— Herr Lacave-Laplangne, Finanz Miniſter in dem Miniſterium des Herrn 
Guizot, hat eine ausführliche Schrift veröffentlicht, worin er die Finanz⸗Verwal⸗ 
tung Frankreichs unter der Herrſchaft Ludwig Philipp's gegen die Beſchuldigun⸗ 
gen vertheidigt, welche die proviſoriſche Regierung wider dieſelbe erhoben hat. 

— Ein Dekret der vollziehenden Kommiſſton ordnet ſämmtliche Bibliotheken 
der früheren Civilliſte in und außerhalb Paris nebſt den Kron⸗Archiven dem Mi⸗ 
niſterium des Unterrichts und Kultus unter. 

— Leon Lalanne, der neue Direktor der National⸗Werkſtätten, erließ geſtern 
eine Proklamation an die ſämmtlichen Arbeiter, um fie zu erſuchen, am 6. Jun 
Punkt 6 Uhr an ihren Arbeitsplätzen zu fein. Es ſoll von 6 bis 11 Uhr eine 
allgemeine Sichtung und Regelung vorgenommen werden, um die jüngften Ver⸗ 
ordnungen der National⸗Verſammlung auszuführen. 

— An die Mauern von Paris wurde geſtern ein Plakat angeſchlagen, worin 
die Arbeiter der National⸗Werkſtätten erklären, daß Ne ihren ehemaligen Direktor 
Emile Thomas, als Kandidaten für die National⸗Verſammlung aufſtellen REN 
ihre Freunde erfuchen, fir ihn mitzuſtimmen. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 30. Mal. Das Proſeriptions- Verzeichniß der Polen 

welche ohne Erlaubniß die Grenze überſchritten haben, beläuft ſich jetzt auf 161 


(Mit drei Beilagen.) 


Zeitung für das 


Großherzogthum Poſen. den 10. Juni 1848. 


u — 2 = 


133. Erſte Beilage zur 


Perſonen. Eine Kaiſerl. Verordnung beichäftigt ſich ſorgſam mit dem Fortkom⸗ 
men der Vagabunden, „welche weder ihre Herkunft, noch ihren Stand angeben 
können.“ Diejenigen unter 30 Jahren werden in die Regimenter geſteckt; mit 
der Unterſcheidung, daß diejenigen, welche das vorgeſchriebene Maß nicht haben, 
bei der Civil⸗Arreſtanten⸗Compagnie untergebracht werden. Was über 30 Jahre 
alt iſt, unternimmt eine Reiſe nach Sibirien, um dort die Cultur zu verbreiten. 


A e i d 

Auf Guadeloupe, Martinique und den kleineren Franzöſiſchen Inſeln 
etregten die Nachrichten von der Erklärung der Republik in Frankreich und der 
den Negern verheißenen Freiheit unter dieſen den größten Jubel. Die Weißen 
tranken Brüderſchaft mit den Mulatten und der Unterfchied der Farbe und der 
Kaſten ſchien einen Augenblick aufgehoben. Allein der Beſchluß, die Freilaſſung 
der Neger bis nach der Aernte zu verſchieben, erregte unter dieſen die größte Unzu⸗ 
friedenheit. Sie hörten ſaſt auf, zu arbeiten und trieben Unfug aller Art. Hin 
und wieder iſt es ſchon zu Kämpfen gekommen, und die Weißen werden einen 
harten Stand haben. Unter 130,000 Einwohnern zählt Guadeloupe 100,000 
Sclaven. Auf Marie -Galande, Les Saintes, La Deſirade, S. Martin iſt 
das Mibverhältniß und die Unzufriedenheit der Neger noch größer. Anf Marti⸗ 
nique ſah das letzte Eugliſche Packetboot mehrere Pflanzer⸗Wohnungen in Flam⸗ 
men ſtehen. 
. . ̃̃— —— 

Poſen, den 9. Junl. Als ein Curioſum theilen wir unſeren Leſern aus 
der Beilage zu No. 159. der Koͤlniſchen Zeitung nachfolgendes Hört! mit: 
Hört Ihr alle Poſener⸗Pommerſchen und Märkiſch⸗Bergiſchen Alt- und Stock- 
preußen und Ihr alle politiſchen Schelme, Buben und Narren, deren Ausdruck 


Dänen und Ruſſen und für die Deutſchen und Polen. Wer lieſ't ſchon ganz 
klar die kaum halb enthüllten Geburtstafeln der nächſten Monate und Jahre? 
Skandinavien und Polen könnten wieder aufgerichtet werden — die Preußen 
und Polen in Kurland und Liefland, 80,000 Schweden in Finnland — die 
Ruſſen gegen Oſten über die Newa und den Dniepr zurückgeworfen und gezwun⸗ 
gen, hinfort nur in das caspiſche und ſchwarze Meer als in ihre aſtatiſche Beſtim⸗ 
mung zu ſchauen. Große, herrliche, ſchwere Kämpfe in Ausſicht, der Preußi⸗ 
ſche (21) Wahlſpruch: „Jedem das Seine“ für Deutſchland, Schweden und 
Polen gegen Dänen und Ruſſen ſiegreich zur Wahrheit gebracht.“ Alſo Ener 
Prophet. Nun ſchlaget die Bruſt und bekehret Euch bald alle, Ihr ſiockpreußl⸗ 
ſchen Polenfreſſer! Nun zur Buße, du mehr als von ſieben Teufeln beſeſſene 
Elberfelderin! 

[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] « 


Held's Locomotive. 
(Aus der Voſſiſchen Zeitung.) . 

In der Locomotive des Herrn Held vom 3. Juni, No. 50., heißt es: 
„Die Preußen haben in Schleswig eine derbe Schlappe bekommen durch einen 
Ueberfall der Dänen bei Sundewitt. Ihr Rückzug glich einer Flucht.“ — Am 
3. wußte man hier aus den Zeitungen, daß nicht die Preußen, ſondern die Bun⸗ 
des⸗Truppen in Sundewitt von den Dänen, und auch ohne nachhaltigen Er⸗ 
folg angegriffen worden ſind. Jene ganze Nachricht iſt ſomit eine abſichtliche 
Unwahrheit. Was aber ſoll man von einem Blatte halten, welches ſich nicht 
ſchämt, durch Lüge und Verläumdung Schmach auf die Truppen des eignen 
Landes zu werfen; auf Truppen, welche dem Feinde gegenüber flehen, und deren 
ruhmvolles Benehmen das Herz eines jeden deutſchen Ehrenmannes mit freudi⸗ 
gem Stolze erfüllt hat. 

Von Einem, der bei Schleswig mitgefochten. 


das Elberfelder Sudelblatt iſt, hört, wie jetzt 


Vater Arndt für Polen und gegen die Nuſſen 
in ſeiner gegenwärtig im ganzen Preußiſchen Staate durch Policeiboten umfonft 
Sündfluth“ ſpricht: „Und der Bor 
bald das Schwert ziehen müſſen, vielleicht gegen 


vertheilten „Ausgießung in die 
kämpfer (Preußen) wird wohl 


1 
bez., 


Handelsbericht. 


Berlin, den 7. Juni. An der heutigen Kornbörſe waren die Preiſe von 
Weizen nach Qualität 45 — 47 Rihlr.; Roggen nach Qual. 24 
Gerſte nach Qual. 23 — 22 Rthlr..; Hafer 163 — 18 Rthlr.; 
12 Rihlr., dto. pr. Juli und Auguſt 94 Nihlr. G.; Spiritus 165 und 17 Rtlr. 

dto. pr. Juli und Auguſt 17 Rthlr. bez j 


— 27 Rthlr.; 
Nüböl 9% — 


Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den 11. Juni: Der leichtſinnige 
Lügner; Luſtſpiel in 3 Akt. von Fr. Ludwig Schmidt. 
(Preisſtück.) — Hierauf: Die Seelenwanderungz 

Schwank in 1 Akt von Auguſt v. Kotzebue. 


Für die in hieſiger Provinz verwundeten Sol⸗ 
daten und für die Familien dieſer und der Gebliebe⸗ 
nen find weiter bei mir eingegangen und der brtref⸗ 
fenden Commiſſton zugehändigt worden: 1) aus 
Czempin, geſammelte Collekte 17 Thlr. 15 Sgr.; 
2) vom Herrn Major v. Roſenſtiel 20 Thlr.; 3) 
durch den Herrn Oberſtlieut. Stöpel aus Stralfund 
113 Thlr. 6 Sgr.; 4) Sammlung aus Schokken 
32 Thlr. 2 Sgr.; 5) Sammlung aus Rakwitz 7 Thlr. 
21 Sgr. 6 Pf.; 6) vom Lehrer Herrn Schubert aus 
Comielinko 2 Thlr.; 7) von der Liedertafel aus 
Meſeritz 168 Thlr.; 8) Sammlung aus Stenszewo 
16 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf.; 9) vom Herrn Major v. 
Schwarzenau 3 Thlr.; 10) vom Cowité aus Halle 
200 Thlr. 

Die Gelder ad 7 und 10, zur Hälſte für die Ver⸗ 
unglückten des Civilſtandes von den gütigen Gebern 
beſtimmt, find nach getroffener Vereinbarung im Vers 
hältniß von 3 zu 1 zwiſchen den Regierungsbezirken 
Poſen und Bromberg vertheilt und zur weitern Ver⸗ 
wendung an das Central⸗National⸗Comié in Poſen 


und an den Herrn Präſidenten v. Schleinitz in 


Bromberg übergeben worden. 
Die Summe ad 9, blos für Civil beſtimmt, iſt 
dem Regierungsbezirk Poſen zu Gute gekommen. 
Die fernerweitig eingegangenen Verbandmittel 
nebſt Charpie find wie früher der hiefigen Lazareth— 
Commiſſion zur weitern Vertheilung übergeben wor⸗ 
den. Poſen, den 9. Juni 1848. 
v. Steinäcker, General-Licutenant. 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint der eins 
zige wortgetreue Abdruck der f 
Verhandlungen der conſtituirenden 

Verſammlung für Preußen 
in einer bequemen Octave Ausgabe zu dem enorm 
billigen Preiſe von 
nur + Sgr. pro Bogen. 
Die einzelnen Bogen werden ſofort nach Erſchei⸗ 


nen überſandt. N 
Abonnements auf 30 Bogen mit 15 Sgr. nehmen 


ſämmtliche Königliche Preußiihe Poläms 


ter ohne Preiserhöhung an. — Die bis da: 
bin erfienenen En find 15 vorräthig und wer⸗ 


den zu dem gewoͤhnlichen Preiſe nachgeliefert. 

DO Gleichzeitig erſuche die geehrten Abonnenten, 
2 welche bis zum 30. Bogen ſubſcribirt haben, 
2 das Abonnement bei der betr. Poſt⸗Anſtalt 


22 möglichſt zeitig zu erneuern, damit 


— 


2 die Lieferung der Bogen ihren ungeſtörten 
Fortgang nehmen kann. 2 


Buchdruckerei von Carl Schultze in Berlin. 


Bei J. J. Heine iſt zu haben: 

Entwurf zum Verfaſſungsgeſetz füt den Preußi⸗ 

ſchen Staat. Preis 2 Sgr 

Der Magiſtrats-Entwurf des Statuts für die 

Bürgerwehr von D. Rittershauſen. Preis 

24 Sgr. 
F 
Bekanntmachung. 

Am 23. d. Mts. Vormittags 8 Uhr, ſoll zu Neu⸗ 
hof, im Koſſener Kreiſe eine Anzahl Bauerſtellen 
von 93 bis 118 Mergen Flächeninhalt, jedoch obne 
Gebäude und ohne Wirthſchafts-Inventarium, vom 
Domainen-Fiskus öffentlich gegen Meiſtgebot zu 
Erbpachtsrechten veräußert werden. 

Das Gebot wird nur auf das Erbſtandsgeld ge⸗ 
richtet. Der ſeſtſſebende aber ablösbare Erbpachts⸗ 
Kanon von reſp. 23 Nihlr. 7 Sgr. bis 28 Rthlr. 
26 Sgr. 7 Pf. wird durch das Gebot nicht geſteigert. 
Ein jeder, der zum Gebote zugelaſſen werden will, 
muß ſich durch Atteſte ſeiner Ortspolizei-Vehörde 
über ſeine moraliſche Führung ausweiſen, ferner 
den Nachweis eines disponiblen Vermögens von min— 
deſtens 1000 Rthlr. baar führen, und eine Kaution 
von 300 Rthlr. in baartm Gelde, oder in inländi⸗ 


ſchen Staatspapieren erlegen. Letztere wird dem Er⸗ 


werber einer Stelle zurückgezahlt, je nachdem er mit 
der Errichtung der erforderlichen Gebäude vorge— 
schritten iſt. Von den zur Zeit der Uebergabe auf 
fämmtlichen Erbpachtsſtellen ſtehenden Saaten und 
Feldfrüchten erhält der Erwerber einer Parzelle 
einen verhältnißmäßigen Theil gegen Bezahlung der 
Cart» und Veſtellungskoſten ausgtwieſen. Das auf 
der Parzelle etwa befindliche Baum-Inventarium 
geht auf den Erwerber gegen Zahlung der feſtgeſetz⸗ 
ten Preiſe mit über. Der Zuſchlag wird im Termine 
ertheilt, auch die Stelle ſofort übergeben, es muß 
aber das Erbſtandsgeld, welches mindeſtens den dop⸗ 
pelten Betrag des jährlichen Erbpachts-Kanons er⸗ 
reichen muff, fo wie das Kapital für das Baum⸗In⸗ 
ventarium und für die Saaten und Beſtellungen ſo⸗ 
gleich im Termin außer obiger Kaution baar in kaſ⸗ 
ſenmäßigem Gelde entrichtet werden. 
Die weiteren Bedingungen werden im 
kannt gemacht. 
Poſen, den 5. Juni 1818. 
Königliche Regierung, Abtheilung III. 


Bekanntmachung. 
Um bei der eingetretenen naſſen Witterung Geles 
1 zur trocknen Lagerung der Wolle zu geben, 
werden a 


Termin be⸗ 


Perwiegens, 


1) der Handels-Saal im Waagegebäude, 
2) die Thereſten-⸗Kirche in der Schulftrage 
zur Dispoſition geſtellt und die Anweiſung zur La⸗ 
gerung in dieſen Räumen gegen Zahlung von 5 Sgr. 
pro Centner in der alten Waage ertheilt werden. 
Poſen, den 9. Juni 1848. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen einige zum Abbruch bestimmte Gebäude 
auf den Grundſtücken No. 123, 156 und 157. St. 
Martin in Kuhndorf, früher der Wittwe Woy de, 
No. 127 St. Martin in Kuhndorf, früher den Elia⸗ 
ſzewiezſchen Eheleuten gehörig und eine alte Scheune 
auf der ehemaligen Ber gerſchen Plantage auf Ber⸗ 
dychowo, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung, jedoch unter Vorbehalt der Genehmi⸗ 
gung des Zuſchlages Seitens der Feſtungs-Vau⸗Di⸗ 
icktion, öffentlich verkauft werden; wozu ein Termin 
auf künftigen Mittwoch 

den 14. Juni c. Nachmittags 3 Uhr 
hierdurch angeſetzt wird. \ 

Kaufluſtige werden hiervon mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daß die näheren Bedingungen im 
Bureau der unterzeichneten Direktion eingeſehen 
werden können und der Sammelplatz zur ange⸗ 
gebenen Zeit auf der Koͤnigsſtraße am ehemaligen 
VBaarthſchen Grundſtück fein wird. 

Poſen, den 8. Juni 1848. 

Königl. Feſtungs⸗Bau⸗ Direktion. 


Geneigte Auſträge zu Güter⸗Kauf⸗ und Ver⸗ 
kauf, ſo wie Pacht⸗ und Verpachtung derſel⸗ 
ben übernimmt das 

„Landwirthſchaftliche Central⸗Bureau“ 

zu Bromberg, Friedrichsſtr. No. 65. 


Handlungs⸗Hülfe⸗Verein. 


Wir Endesunterzeichnete verpflichten uns jede uns 
zu übergebende Poſt Wolle unter den nachſtehenden 
Bedingungen nur durch chriſtliche Fuhrleute 
ir befördern, und zwar vom Tage der Uebergabe 

ter: 

nach Berlin in fünf a ſechs Tagen im Lohn 

von einen Thaler zehn Sgr. pro Entr., 

nach Hamburg per Dampfer ab Berlin in acht 

a zehn Tagen im Lohn von zwei Thaler zehn 
Sgr. pro Cutr., g f 
nach Hamburg per Fuhre in vierzehn Tagen 
im Lohn von zwei Thaler zwanzig Sgr. pro 
Ceniner. NE l 
Dabei übernehmen wir die Koſten des Abrollens, 
Packens und Signirens. 
8. Juni 1848. 


Poſen, den 
. 7 Baumert & Nabſil ber. 


a 


> * 


5 1 
Pferde⸗Auktion. 
Unerwartet eingetretener Hinderniſſe 
wegen, kann die am 17. d. M. zu Lands⸗ 


berg W. anberaumt geweſene Auktion 
mehrerer Königl. Geſtütspferde und Fül⸗ 


len, an jenem Tage nicht abgehalten wer» 


den, und bleibt die Ausführung dieſer 
Auktion einer fpäteren Beſtimmung und 
Veröffentlichung vorbehalten. 

Zirke, den 3. Juni 1848. 
Königl. Preuß. Poſenſches Land-Geſtüt. 


In Ryſzewo unweit Rogowo, Kreis Mogilno, 
iſt eine Wirthſchaſt, beſtehend aus 112 Morgen Ak⸗ 
kerland und hinlänglichem Wieſewachs mit bequem 
eingerichteten unbaufälligen Wirihſchaftsgebäuden, 
aus freier Hand zu verkaufen oder von Johanni c. 
zu verpachten. Die Bedingungen erfährt man vom 
Herrn v. Bukowski ſowohl in Goscieſzyn, fo 
wie vom Unterzeichneten in Polwica bei Santomysl. 
Vom Kaufgelde verbleiben auf Grund und Boden 
Er e 300 Rthlr., an Mündelgeldern 300 

thlr. 

Polwica, den 5. Juni 1848. 

Ant. Rudnieki. 


Von nachſtehenden in ihren Wirkungen 
ganz erprobten Artlkeln befindet ſich bei 
Endesgenanntem alleiniges Lager: 


Aromatiſches Kräuteröl 
zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare. 
22 Preis pro Flacon z Rihlr. 
55 Poudre de Chine, 
von Vilain $ Comp. in Paris, 
unſchädliches und untrügliches Mittel, grauen Haas 
ren eine ſchöne natürlich ſchwarze oder braune Farbe 
zu geben. In ganzen und halben Flaſchen zu 12 
und 3 Rihlr. \ 
Extrait de Circassie, 
ein vielfach erprobtes Schönheitsmittel, durch deſſen 
Anwendung die Haut ein zartes Weiß und vorzüg⸗ 
liche Friſche, Glanz und Weichheit erhält. 
Das Flacon 3 Rthlr. 
f Pariſer Zahnperlen, 
ſicheres Miterl, Kindern das Zahnen außerordent⸗ 
lich zu erleichtern. Das Etui 1 Rthlr. 
N Aechte Löwenpomade, 
um in einem Monate Kopfhaare, Schnurbärte und 
Backenbärte herauszutreiben. 
In ganzen und halben Tiegeln zu 1 und J Rihlr. 


g Cosmetique-Americain, 
untrügliches und ganz unſchädliches Mittel zur Ver⸗ 
treibung der Finnen und des Kupferausſchlags im 
Geſicht. Das Flacon 2 Rthlr. 

f Ananas⸗Pomade, 
unübertreffliches feinſtes Haar⸗Parfüm, zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung und zum Wachstbum der Haare. 

W Der Topf 2 Rthlr. 
Vegetabiliſche Haar⸗ Tinktur, 
ganz einfaches unſchädliches Mittel, grauen Haaren 
in kürzeſter Zeit eine ſchöne dunkle Farbe zu geben. 
Die Flaſche 1 Rthlr. 


Creme, 
pour dresser et fixer la barbe. Mittel zur Stär⸗ 
kung und Verſchönerung der Barthaare. 
Preis pro Flacon 10 Sgr. 
2 Ohrenmagnete, 
Mittel gegen ohroniſche Kopfſchmerzen, Ohrenſau⸗ 
fen ꝛc. Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Aechtes Bayonner Fleckwaſſer. 
pro Flaſche 75 Sgr. 
. Keine Hühneraugen mehr! 
Unfehlbar es Mittel, Huͤbneraugen auf eine ganz 
ſchmerzloſe und leichte Weiſe auszurotten. 
Preis pro Schachtel 5 Sgr. 
Aecht Engl. Gichtpapier, 
das Blatt zu 2 Sgr. 
gegen Reißen und Gicht ein bewährtes Mittel. 
Veritable Macassar-Oil 
zur Stärkung und Verſchönerung der Haare. 
Preis pro Flacon 5 Sgr. 
Aecht Engl. Eleetrieitäts⸗ Ableiter, 
unfehlbares ſicheres und bewährtes Mittel gegen 
ohroniſche Rheumatismen, Gicht, Reifen und Con⸗ 


Preis 


eſtionen aller Art. Preis pro Amulette 10 Sgr., 


etwas ſtärker 15 Sgr. und ganz ſtark wirkend 1 Kthlr. 
Sämmtliche Artikel find mit ausführlichen Ge⸗ 
brauchs anweiſungen verſehen, und empfiehlt ſich das 


mit beſtens 
Poſen. J. J. Heine, Markt 85. 


780 


Bei der Verſetzung des Major v. Olberg iſt deſ⸗ 


fen elegantes, faſt noch neues Mahagoni-Ameuble⸗ 
ment aus freier Hand zu verkaufen und täglich 
von 8 — 11 Uhr Vormittags und von 3 — 5 Uhr 
Nachmittags zu beſehen. Wilhelmsſtr. No. 22. zwei 
Treppen hoch. 


Einem hochgeehrten Adel und Publikum mache ich 
die ganz gehorſamſte Anzeige, daß ich den 11. d. M. 
in Pofen eintreffen, und wie früher Friedrichſtraßt 
Nro. 36. wohnen werde. G. F. Selle, 

Maitre tailleur aus Berlin. 


Erklärung. 


Daß Herr J. Tichauer in Poſen gegenwär⸗ 
tig alleiniger Inhaber einer Bier-Niederlage der 
Societäts-Brauerei zum Waldſchlößchen bei Dresden 
iſt, erklärt hiermit 

die Direktion der Societöts⸗Brauerei 

zum Waldſchlößchen bei Dresden. 
(L. S.) Dresden, den 1. Juni 1848. 


Auf obige Erklärung Bezug nehmend, empfing 
ich in dieſen Tagen aus dieſer Brauerei wiederum 
einen bedeutenden Transport in bekannter vorzüg⸗ 
licher Qualität, und bemerke, daß ich nunmehr auch 
dem auswärtigen Begehr genügen und dieſes allges 
mein beliebte Bier an Wiederverkäufer billiger erlaſ⸗ 
ſen kann. g 

Poſen, den 8. Juni 1848. 
J. Tichauer, 
am Markt neben der Apotheke des Herrn Kolski. 


In meinen Häuſern, Kanonenplatz No. 6. und 
Mühlſtraße No. 3., find von Fohannt ab mehrere 
Wohnungen von 4 bis 6 Zimmern, nebſt Stallung, 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer 

A E. Schlarbaum. 


Magazinſtraſe No. 1. neben dem Land- und 
Stadtgerichtsgebäude, ſind mehrere große und kleine 
Wohnungen von Johanni c. ab zu vermiethen. 


Vom 1. Juli c. find zwei gute Wohnungen billig zu 
vermietben, kleine Gerberſtraße No. 100. Die Bes 
dingungen find zu erfahren Dominikaner Straße bei 

D. G. Baarth. 


DDr 
Wilhelms ſtraße No. 8. 
find im Iften und 2ten Stock einige Wohnun⸗ 
gen mit und ohne Möbel zu vermiethen und ſo⸗ 
gleich oder zu Johanni d. J. zu beziehen. 0 


— 


Eine möblirte Stube nebſt Entree, 
Parterre nach vorne heraus, Wilhelmsplatz No. 14 b., 
iſt ſogleich zu vermiethen. 

Das Nähere im Comptoir Breiteſtr. No. 26. 


Z nn A sie ai Asia San ar EdT: 
Breiteſtraße No. 20. eine Treppe hoch iſt eine hüb⸗ 
ſche Wohnung, beſtehend aus vier Stuben und Zus 
behör, ſogleich oder von Johanni zu vermiethen. 
TEEN T 


Eine zweite Sendung neuer Matjesherin⸗ 
ge empfing und offerirt zu billigen Preiſen 
die Heringshandlung 
B. Scherek, Jeſuitenſtraße No. 2. 


Sonntag den Ilten Juni 1848 


Montag am zweiten Pfingſtfeiertage: 
Bei günſtiger Witterung: 


7 
Konzert im Logengarten, 
8 Anfang 5 Uhr Nachmittags, 
für die reſp Mitglieder unferes gefell. Vereins, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet die Direktion. 


Heute Sonnabend den 10. Juni: 


0 \ 3 
Konzert à la Gung'l 
im Hildebrandſchen Garten, Königsſtr. No. I. 
Entree a Perſon 23 Sgr., a Familie 3 — 4 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 
Das Muſik⸗Chor des hochlöbl. 19. Inf.⸗Regiments. 


Börse von Berlin. 


.|Preus.€ L 
Den 6. Juni 1848. be Free cee 
Staats-Schuldscheine 34 | 69% | 69% 
Präm.-Scheine d. Seehdl a50T. | — 814 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 744 | — 
Ostpreussische ditoo— — — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 — 854 
dito dito dito 34 — 754 
Pommersche dito FR — 
Kur- u. Neumärk ische dito 3 84 | 88 
Schlesische dito — Em ER 
‚ dto. vom Staat gar. Litt. 8. — a 
Pr. Bank-Antheil-Scheine . — — 72 
Friedrichsd’or . rr — | 133 133 
Andere Goldmünzen #5 Thlr.. Fr 13 12} 
Disconto „....:. 1 jr. 44 52 
Actien. 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A.B.| — | — | 80} 
dto, 1.17) 3 | PRRIFSFIRGEEGE 4 — 744 
Berlin-Hamburger ...-.. +». 564 | — 
do. Priorität. | 44 844 | — 
Berlin- Potsd,-Magdeb, ..... 4 45 — 
dio. Prior. Oblig. ';5 723 — 
dio. dio, dio — — 2 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . — 84 
Kölu Minde... 33 — 1654 
dito. dto. Prior. Oblig. | 4 — 1 794 
Niedersehl.- Märk.. st — | 63 
do, Priorität „| 5 8 | 85 
do, Priorität. Ne 
40. III. Serie 5 — 794 
Ober-Schlesische Lit. A, 7 — — * 
to, Lit. B 81 — 731 
Rhein. Eisenbahn — 477641 
do. Stamm-Prior. (voll eingez. — | — | _ 
dio. dta. Prior. Oblig.,... 4 — 53 
Thüringer . SZ 4 — 147} 
dio. dto. Priorität... | 41 — 721 


Getreide-⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 7. Juni 1848. den 5 m 
(Der Scheffel Preuß.) 94199013 [Rt j03] 4 

1 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mz.] 1 104— 16, 8 
Roggen dito — 22] 3 — 26 8 
Gerſte 24 5 — 26 8 
Hafer. — 1719 — 20 — 
Buchweizen 1 21 1: 1 31 4 
Erbſen amen +... — 26 8 (J 1 1 
KartoffeilnnnNnn¶nn. — 13] 7 —[ 14 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 276 1) —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 1 20 — 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 151— 11 20 — 


In der Woche vom 2ten bis Sten 


Namen wird die Predigt halten: Juni 1848 ſind: 
der 
geboren: geſtorben: etraut: 
Kirchen Vormittags. Nachmittags. e- Nanni weit Wen 
Knaben.] Mädch. Gear] Gicht,] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 1 1 7 | 2 — 
den 12. Juni Hr. Pred. Friedrich „ Superint. Fiſcher 
Evangel. Petri⸗Kirche ... Conſ.⸗N. Dr. Siedler — 1 1 = 1 1 
(Abendmahl) \ 
den 12. Juni Derſelbe 
Garniſen⸗Kirche . Div.⸗Pred. Simon — > 2 10 1 8 
den 12. Juni „Mil.⸗O.-P. Nieſe 


Kirchen⸗Lokal der evangel. 


RI der barmh. Schweſt | Eier. Plaſzezyk 
den 12. Juni » Fan 4 


luther. Gemeine Paſtor Dr. Franke - Paſtor Dr. Franke 2 — 1 Re 5 
den 12. Juni 
re 805 chriſtka⸗ Prediger Por 1 I 
tholiſchen Gemeinde » Prediger Po r. Pred. Po 1 — 7 
den 12. Juni Derſelbe 5 ae 
S e en — ung en 3 ER = 
Pfarrkirche — — — Rn n 1 
St. Adalbert⸗Kirche |. Manf. Prokop er 3 1 4 3 — 
den 12. Juni Derfelbe 3 15 
St. Martin Kirche ... Dec. v. Kamienski — 1 2 2 — 
den 12. Juni Derſelbe N 
Deutſch⸗Kath: Succurſale — — — am) 
Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Tomaſzewski Derſelbe = — 
den 12. Juni Derſelbe 


Summa. 


1 


Neueſte Nachrichten. 5 

Frankfurt a. M., den 6. Juni. (O. P. A. Z.) Nach Verleſung 
des Protokolls der letzten Sitzung wurde von v. Auerswald als dringlich 
der Antrag entwickelt, einen Militair⸗Ausſchuß niederzuſetzen, welcher die Wehr⸗ 
haftigkeit der einzelnen Staaten zu unterſuchen und auf deren Vervollſtändi⸗ 
gung zielende gutachtliche Vorſchläge zu machen hätte. Reden aus Berlin 
verlangte einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern für Durchführung einer allge⸗ 
meinen Volksbewaffnung, indem er auf die Nothwendigkeit der Sicherung und 
des Schutzes gegen innere und äußere Feinde hinwies. Viſcher aus Tübin⸗ 
gen beantragte, daß nicht nur eine allgemeine Volksbewaffnung, nicht minder 
dringlich, als die Marine, durchgeführt und mit dem ſtehenden Heere in Vers 
bindung gebracht, ſondern auch zur ſchleunigen Durchführung in den einzelnen 
Staaten eine Vollziehungs-Behörde niedergeſetzt werde. Es könne nicht daran 
gedacht werden, jetzt die ſtehenden Heere aufzuheben; ſie müßten etwa als 
erſtes Aufgebot gelten, dem eine wohl organifirte Bürgerwehr ſich anſchlöſſe. 
Vis jetzt habe man in den eingeführten Bürgerbewaffnungen eine Polizeiwache 
erhalten, und der alte Schlendrian habe ſich fofort geltend gemacht. Dem 
müßte durch energiſche Maßregeln abgeholfen werden. Rüder aus Dldens 
burg bemerkte, daß bereits das Vorparlament die Sache für dringlich gehal— 
ten, und daß der Funfziger-Ausſchuß ſich mit der Sache beſchäftigt habe. Im 
Norden wie im Süden verlange man dringend die endliche Einführung. Die 
von Auerswald vorgeſchlagene Unterſuchung der Wehrhaftigkeit in den einzel— 
nen Staaten ſei zu weitläuſig. Veit aus Berlin ſprach für eine Kommiſſion. 
Die Schranken zwiſchen Bürgern und Soldaten müßten fallen, das Heer müſſe 
volksthümlich werden. Rößler von Oels würde mit Vergnügen dem Antrag 
beitreten, welcher der Exekutiv-Gewalt nahe bringe, doch möchte er jetzt der zu 
gründenden Centralgewalt vorgreiſen; die Vorſchläge und Einleitungen müß⸗ 
ten jedenfalls den tüchtigſten Militairs in die Hand gegeben werden. Hent⸗ 
ges erinnerte, daß er ſchon früher auf Bildung eines Ausſchuſſes für Volks 
bewaffnung angetragen habe. Er glaube noch den Punkt hervorheben zu müſ⸗ 
ſen, daß ein Schutz der Völker gegen fürſtliche Willkür geſchaffen werde. Mö— 
ring von Wien ſprach für den Auerswaldſchen Vorſchlag. Mayern von 
Wien: Deutſchland habe eine halbe Million Truppen, ſei alſo numeriſch den 
etwaigen Feinden gleich. Allein es könne nicht mit derſelben Kraft auftreten, 
da es an einheitlicher Leitung fehle. Es müſſe der Auerswaldſche Antrag, aber 
auch die anderen berückſichtigt werden. Die Militair-Verfaſſung ſteht nicht im 
Einklange mit den Verhältniſſen. Die Kommiſſion dürfe nicht ausſchließlich 
aus Militairs gebildet werden. Lichnowsky: Der erſie Ankragſteller habe 
an eine Eretutivgewalt bei feinem Vorſchlage nicht gedacht. Die Verwendung 
von Sachverſtändigen fei räthlich; man würde wo möglich funfzehn Scemäns 
ner in den Marine-Ausſchuß gewählt haben (Widerſpruch). Den Militairs 
ſolle keine beſondere Geltung verſchafft werden, ſondern ihre Wahl ſei räthlich 
aus technifchen Gründen. Nachdem nach Schluß der Verhandlung noch Auers— 
wald für feinen Antrag geſprochen, wurde die von dem Präſidenten geſtellte 
Frage, ob wegen Dringlichkeit der Sache fofort ein Ausſchuß zur Begutach⸗ 
ung der auf die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes und auf Volks-Vewaffnung 
Bezug habenden Etnrichtungen niedergefegt werden ſollte, bejaht. Der Kom— 
petenz des Ausſchuſſes wurde die Unterſuchung der Wehrhaftigkeit und Vors 
ſchläge zu deren Verbeſſerung, die Sicherheit Deutſchlands nach außen, Or— 
ganiſation der Volksbewaffnung und ſtets mögliche Verwendung der Volkswehr 
zugewieſen. Der im gewöhnlichen Wege durch die Abtheilungen zu wählenden 
Kommiſſion iſt die Ermächtigung ertheilt, Sachverſtändige zu vernehmen ic. 

Ueber die erſten Punkte ſoll getrennter beſchleunigter Bericht erſtattet werden. 
Höfken von Heidelberg beantragte, eine Kommiſſton zur Betreibung der 
Parlaments-Wahlen in Böhmen niederzuſetzen.“ Es befänden ſich erſt ſieben 
böhmiſche Abgeordnete hier. Die Thätigkeit der Kommiſſion müßte ſich übri⸗ 
gens auch auf Mähren ausdehnen. Hartmann ſprach gegen Höfken's Uns 
trag. Man müſſe erſt eine Exccutiv-Gewalt haben. Vorläufig müſſe eine 
Proclamation erlaſſen werden; die neuliche Erklärung ſei nicht verſtanden wor— 
den. Von mehreren Rednern wurden noch die Urſachen hervorgehoben, welche 
die Böhmen ꝛc. gegen die Wahlen geſtimmt hätten. Es find vor allem fal⸗ 
ſche Vorſpiegelungen der pauſlaviſtiſchen und ultramontanen Partei. Man fpres 
che den Landbewohnern insbeſondere vor, es folle ein zweiter Kaiſer neben dem— 
jenigen von Oeſtreich gewählt werden, der neue Steuern auflegen würde; man 
wolle fie proteſtantiſch machen; auch ſei die Beſchickung des Parlaments zweck— 
los, da dieſes doch nicht einig werden würde. Neuwald von Wien ſprach 
gegen Kommiſſlon und Proclamation, die beide nichts helfen würden. Man 
ſolle darauf hinwirken, daß eine Executivgewalt baldigſt gebildet werde. Arndt 
von Bonn: man ſolle wenig ſprechen, nur handeln. Was würden die Franz 
zoſen fagen, wenn die Bretagner blos bretagniſch, die Provengalen bloß pro⸗ 
vengaliſch fein wollten. Böhmen ſei ſeit Jahrhunderten ein Theil Deutſch 
lands und könne nicht herausgeriſſen werden. Würde es von Deuſchland 
aufgegeben, es wäre dem Hungertode der Bildung preisgegeben. Man müſſe 
die Deutſchen in Böhmen ſchützen und die hierher geſchickten Männer als volle 
Vertreter anfchen. Die Frage des Präſidenten, ob ein Ausſchuß beauftragt 
werden ſolle, die Wahlangelegenheiten in den zum deutſchen Bunde gehörigen, 
von Deutſchen und Slaven bewohnten Provinzen, wo die Wahlen verweigert 
werden, zu unterſuchen, wurde bejaht. Die noch geſtellten Zuſatz-Anträge, 


daß der Ausſchuß der National-Verſammlung Maßregeln vorſchlagen ſolle, ge⸗ 
eignet, um dem Nationalwillen in jenen Ländern Nachdruck zu verſchaffen, fo 
wie daß der Ansſchuß Maßregeln zu begutachten habe, durch welche die flar 
viſch-deutſchen Länder verhindert werden, ſich von Deutſchland loszureißen, 
wurde abgelehnt. Ein beſonderer Ausſchuß wurde nicht niedergeſetzt, ſondern 
der Legitimations-Ausſchuß mit der Unterſuchung beauftragt. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war Limburg. Höfken und Oſten⸗ 
dorf gaben eine Kritik des Ausſchuß-Gutachtens: Limburg könne nur 
in dem Verhältniſſe zu Deutſchland ſtehen, wie der abgetretene Theil von 
Luxemburg, und könne deshalb rechtlich nur zu Deutſchland, nicht zu den 
Niederlanden gehören, von welchen entgegenſtehende Beſtimmungen nicht ge⸗ 
troffen werden könnten. Ziegert aus priußiſch Minden vermißte in dem 
Gutachten Rückſichtsnahme auf die obwaltenden Verhältniſſe in Limburg. Es 
ſeien die deutſchen Farben in Limburg beſchimpft, den Deutſchen verſchiedene 
Unbilden zugefügt worden. Hierüber müſſe der Herzog von Limburg zur Er⸗ 
klärung aufgefordert werden. Die National-Verſammlung ſei die Hüterin 
deutſchet Ehre und Würde. v. Lindenau vertheidigte das Ausſchuß⸗Gut⸗ 
achten. Nach Schluß der Debatte wurde angenommen, daß nunmehr die bei⸗ 
den Abgeordneten für Limburg fofort zur Theilnahme an der deulſchen Natio⸗ 
nal-Verſammlung zugelaſſen und vom Central-Ausſchuß dazu aufzufordern 
ſeien. Die Begutachtung über eine neue Regulirung der ſtaatsrechtlichen Vers 
hältniſſe des Herzogthums Limburg zum Königreich der Niederlande wurde dem 
Ausſchuſſe für völkerrechtliche Fragen zugewieſen. Auf den Antrag von Zie⸗ 
gert wurde nicht eingegangen. i 

Bezüglich der poſener Angelegenheit und des Ausſchuß-Gutachtens entſpann 
ſich, nachdem verſchiedene Amendements verleſen worden, eine heftige Debatte, 
Simon von Trier verlangte den vorläufigen Ausſchluß der poſener Abgeord— 
neten, ſodann, daß die Frage über Einverleibung von Poſen in Deutſchland 
dem völkerrechtlichen Ausſchuſſe zur Begutachtung zugewieſen und von diefem 
zur Unterſuchung Deputirte einberufen würden. Oſterrath beantragte Nie» 
derſetzung eines befonderen Ausſchuſſes. Nerreter von Frauſtadt drang aufs 
baldigſte definitive Entſcheidung, ohne vorherige Verweiſung an einen Ausſchuß. 
Schleswig ſei mit Freuden aufgenommen worden, als es feine Aufnahme vers 
langte. Wolle man der gleichen Bitte von 400,000 Deutſchen in Poſen nicht 
entſprechen? Man ſolle gerecht fein gegen Polen, aber nicht mit einem Unrecht 

gegen die Deutſchen. Man könne dieſe nicht an das Schickſal einer Nation 
ketten, welche nur nach langen blutigen Kämpfen zur Freiheit kommen könne. 
Die Deutſchen in Poſen würden ſich nicht gutwillig mit Polen vereinigen laſ⸗ 
fen; fie. würden die Waffen zu ihrem Schutze ergreifen. Zitz: So lebhaft 
die Sympathieen für die deutſchen Brüder feien, fo könnten nicht Sympathien 
ſtaatsrechtliche Fragen löſen. Es handle ſich nicht um Vertretung deutſcher 
Brüder, ſondern um diejenige deutſcher Landestheile. Diefe Frage ſei bei Poſen 
vorläufig zu verneinen, denn das Vorparlament habe die polniſche Frage offen 
gelaſſen, und fo lange dieſe nicht entſchieden ſei, können die pofener Abgeordne⸗ 
ten nicht zugelaſſen werden Mittermaier gab, nachdem noch einige Redner 
geſprochen, Erläuterungen bezüglich des Ausſchuß⸗Gutachtens auf Veranlaſſung 
des Präſidenten, daß nämlich von dem Ausſchuſſe im Einklange mit §. 7. der 
Geſchäfts⸗Ordnung beantragt werden wollte, daß die Abgeordneten von Poſen, 
deren Legitimationen mit allen äußeren Zeichen der Echtheit verſeheu feien, vor⸗ 
läuſig zugelaffen ſeien. Es wurde ſtürmiſch Schluß der Debatte verlangt; 
Weſendonk, Simon ıc. erhoben ſich dagegen; Erſterer verlangte, unter— 
flügt von wenigfiens 50 Mitgliedern, namentliche Abſtimmung. Eine Zeit lang 
war ein Sturm, der] an die erſten Sitzungstage erinnerte. Der Präſident 
machte darauf aufmerkſam, daß die poſener Abgeordneten bereits von Anfang 
an an den Verhandlungen Theil nehmen, und knüpfte daran den Vermitte⸗ 
lungs⸗Vorſchlag, die Frage über die endgültige Zuläſſigkeit der poſener Abge⸗ 
ordneten zur Begutachtung an den völkerrechtlichen Ausſchuß zu verweiſen, zur 
Begutachtung namentlich unter den Rückſichten, welche unter Nr. 3. des Aus- 
ſchuß⸗Antrags hervorgehoben find*). Der Vorſchlag wurde mit großer Mehr⸗ 
heit angenommen. Die Sitzung wurde nach 2 Uhr geſchloſſen, die nächſte auf 
den 7. Juni anberaumt. 

Das oben erwähnte Ausſchutz-Gutachten in Betreff der in der Nationale 
Verſammlung angeregten poſener Frage lautet folgendermaßen: a 

Vericht im Namen des Central-Ausſchuſſes über die Pros 
teſtation in Bezug auf dig Wahlen des Großherzogthums Po— 
fen. Erſtattet von dem Abgeordneten Mittermaier. 2 

Acht Abgeordnete des polniſchen National-Comité's haben am 22. Mai 
eine Proteftation gegen die Aufnahme der preußiſchen Abgeordneten aus dem 
Großherzogthum Poſen in das deutſche Parlament dem Präſidium eingereicht. 
Die Proteſtation gründet ſich darauf, daß gegen alles Recht Theile des Groß⸗ 
herzogthums Poſen dem deutſchen Bunde einverleibt worden wären, daß dieſe 
Einverleibung eine neue Theilung Polens enthalten und eine Ungerechtigkeit 
gegen die polniſche Bevölkerung fein würde. Dem Central-Ausſchuſſe, wel 
chem in Bezug auf die Wahl Anfechtung (gewählt ſind aus dem Groß herzog⸗ 
thum Poſen die Herren Senf, Treskow, Eckert, v. Sänger, Graf Golz, 
Nerreter, v. Schlotheim, Kerſt, Viebig) die Proteſtation überſandt wurde, 
— \ 

.) Die Begutachtung über die Rechtmaͤßigkeit der Einverleibung von Pofen, über 
die Befugniß, Wahlen zur Vertretung anzuordnen ıc. 
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kamen zugleich von den Vorſtänden der Abtheilungen die Wahlakten mit Pro⸗ 
telationen gegen zwei Wahlen (der Herren Senff und Viebig) zu. Auch dieſe 
Proteſtationen beziehen ſich auf die angebliche Verletzung der Intereſſen pol⸗ 
niſcher Bevölkerung im Großherzogthum Poſen. Der Central-Ausſchuß hatte 


nach den in der Geſchäftsordnung $. 3. und 6. aufgeſtellten Prüfungs-Rück⸗ 


ſichten die Wahlen zu prüfen. Da gegen die Legitimations-Urkunden keine 
Einwendungen zu machen waren, da die Wahl-Anſechtungen weder das Wahl“ 
verfahren noch die Eigenſchaften der Wähler betreffen, ſo konnte der Centtal— 
Ausſchuß die formelle Gültigkeit der Wahlen der bezeichneten Abgeordneten 
nicht beanſtanden. Der eigentliche Anfechtungsgrund liegt nun darin, daß 
aus dem Großherzogthum Polen keine Abgeordneten zur National-Verſamm— 
lung gewählt werden konnten, weil die Proteftation die Rechtmäßigkeit der 
Eniſcheidung beſtritten, die das Grobßherzogthum zum deutſchen Bunde zählte. 
Der Central-Ausſchuß erkannte jedoch bald, daß die hier zu entſcheidende 
Vorfrage nicht zu ſeinem Wirkungskreiſe gezogen werden könne. Die Frage, 
die eine hohe ſtaatsrechtliche Bedeutung hat, flieht im Zuſammenhange eben fo 
mit, dem Schutze der polniſchen Nationalität, als mit dem uns noch tiefer bes 
rührenden nächſten Intereſſe, die Rechte der deutſchen Bevölkerung im Groß 
herzogthum Poſen zu ſchützen, unferen deutſchen Brüdern die Vefugniſſe der 
Vertretung bei der National-Verſammlung zu fihern, das wahre Verhältniß 
det deutſchen und polniſchen Bevölkerung im Großherzogthum Poſen herzuſtel— 
len. Für die Entſcheidung dieſer Frage, bei der es darauf ankommt, ob mit 
Recht das Großherzogthum zum deutſchen Bunde gerechnet und Wahlen anges 
ordnet werden, — eine Frage, auf welche ſich bereits Beſchlüſſe des Vorparla⸗ 
ments, Verhandlungen des Funfziger-Ausſchuſſes und ein Antrag des Herrn 
Venedey bezogen, — konnte ſich der Central -Ausſchuß nicht für zufländig ans 


ſehen, da er nur nach den Rückſichten der Geſchäfts-Ordnung, Wahlen zu 


prüſen oder den an ihn durch beſondere Beſchlüſſe der National-Verſammlung 

gewieſenen Fragen zu entfheiden hat. Daß jedoch die endliche Entſcheidung 
über die poſener Wahlen von der Entſcheidung der ſtaatsrechtlichen Vorfragen 
abhänge, konnte nicht verkannt werden. Der Ausſchuß ſtellt daher den Ans 
trag: 1) Die Abgeordneten der Provinz Poſen zur Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen der National-Verſammlung bis zur definitiven Entſcheidung der 
Vorfrage zuzulaſſen; 2) die endliche Entſcheidung über die Gültigkeit dieſer 
Wahlen bis zur Entscheidung der Vorfrage aufzuſchieben; 3) die Begutach— 
tung über die in der Proteſtation angeregten Frage über Rechtmäßigkeit der 
Einverleibung des Großherzogthums Pofen in den deulſchen Bund, über die 
Beſugniß, Wahlen zur Vertretung in der National-Verſammlung anzuordnen, 
an einen der beſtehenden Ausſchüſſe, entweder den Verfaſſungs-Ausſchuß oder 
richtiger an den Ausſchuß für völkerrechtliche und internationale Angelegen— 
heiten zu verweiſen. 

Potsdam, den 8. Juni. Geſtern am 7. d. M. fand im Mauſoleum 
zu Charlottenburg zum Gedächtniß des Todestages Sr. hochſeligen Majeſtät 
Friedrich Wilhelm III., in Gegenwart Ihrer Majeſtäten des Königs und der 
Königin, ſo wie Ihrer Königl. Hoheiten des Prinzen nad der Prinzeſſin von 
Preußen und ſämmtlicher hier anweſenden Mitglieder der Königlichen Familie, 
eine gottesdienſtliche Feier flatt. \ 

Berlin, den 8 Juni. Das „Amtsblatt“ des Königlichen Poll-Des 
partement enthält die Verordnung, betreffend die Portofreiheit der Charpie für 
die verwundeten Soldaten im Poſenſchen; desgleichen betreffend die Aufnahme 
unterweges zur Beförderung mit der Poſt ſich meldender Perſonen: desgleichen 
betreffend die Portofreiheit der Geldſendungen der ausgerüdten Truppen des 
5. Armee» Korps an ihre Familien; desgleichen betreffend die Portofteiheit der 
Kotreſpondenz der Mitglieder der Deutſchen National-Verſammlung und der 
Verſammlung zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats-Verfaſſung. 

Dortmund, den 4. Juni. (Weſtf. Merk.) Geſtern Abend nach 
11 Uhr iſt Se. Königl Hoheit der Prinz von Preußtu, aus Holland kommend, 
auf dem Bahnhöfe zu Oberhauſen eingetroffen und dort von der aus den be— 
nachbarten Städten und Ortſchaften zahlreich verſammelten Bürgerwehr mit 
auferordentlihem Jubel feſtlich empfangen worden. Nicht minder groß war 
der Jubel bei der Ankunft des Prinzen auf den Bahnhöfen in Eſſen, Hernes 
Bochum und hier, wo die Behörden der Stadt und eine große Anzahl Ein» 
wohner, feſtlich geſchmückt, ſich mit Muſik und farbigen Laternen eingefunden 
haben, welche bis zur Abfahrt des Prinzen nach Hamm um zwei ein Vierlel Uhr 
Morgens unter beſtändigem Vivatrufen verweilten und dann jubelnd durch die 
Stadt zogen. 

Weſel, den 4. Juni. Heute Abend gegen 8 Uhr traf Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen, von Arnheim kommend, bier ein und wurde 
von der an dem Kommandanturgebäude verſammelten Volksmenge aufs berz⸗ 
nchſte mit freudigem Hurrahruf begrüßt. Bei Vorſtellung der ſtädtiſchen Bes 
hörden und des Offizier-Eorps richtete Se. Königliche Hoheit folgende Worte 
au die Verſammlung: 


2 


„Sagen Sie Weſel meinen Dank für den freundlichen Empfang, der mir 
hier zu Theil geworden. Es iſt immer ein wohlthuendes Gefühl, wenn man 
in das Vaterland zurückkehrt, und es wird mir immer eine glückliche Erinne— 
rung bleiben, daß Weſel die erſte Stadt if, wo ich mich habe ausſprechen füns 
nen. Den Herren iſt bekannt, daß Vieles über mir gewaltet hat. Es iſt 
ſchmerzlich, verkannt zu werden; nur mein reines Gewiſſen hat mich über dieſe 
Zeit hinweggeführt, und mit reinem Gewiſſen kehre ich in mein Vaterland zur 
ruck. Ich habe immer gehofft, der Tag der Wahrheit werde anbrechen, — 
und er iſt angebrochen. Es hat ſich ſeitdem Vieles in unſerem Vaterlande 
geändert. Der König hat es gewollt; des Königs Wille iſt mir heilig; ich 
bin fein erſter Unterthan und ſchließe mich mit vollem Herzen den neuen Ver— 
häliniſſen an; aber Recht, Ordnung und Geſetz müſſen herrſchen, keine Anare 
chie; dagegen werde ich mit meiner ganzen Kraft ſtreben, daß iſt mein Beruf. 
Wer mich gekannt hat, weiß, wie ich immer für das Vaterland geglüht habe. — 
Sie können ſich denken, daß ich mit erſchüttertem Herzen vor Ihnen ſtehe; um 
ſo wohlthuender iſt mir dieſer herzliche empfang.“ Dieſe Worte kamen aus 
einem Jiefbewegten Herzen, das ſich nur dem Eindrücke des Augenblicks hingab. 
Das fühlten Alle, die ſie hörten. 

Nach dieſen Worten wandte ſich Se. Königliche Hoheit an den Ober-Bür⸗ 
germeifter der Stadt und an eine Deputation, die an der Spitze einer zahle 


reichen Bürgerſchaar aus Ruhrort auf einen ſeſtlich geſchmückten Dampfboote 


in der Hoffnung hier eingetroffen war, Se. Königliche Hoheit in ihrer Mitte 
nach ihrer Stadt führen zu können, und ſprach: „Scien Sie den beiden Städs 
ten die Dolmetſcher meines Dankes für den freundlichen Empfang!“ mit dem 
Hinzufügen, daß er ſehr bedaure, wegen Kürze der Zeit ihrer herzlichen Einla— 
dung nicht folgen zu können. 

Hierauf empfing der Prinz eine Deputation der hieſigen Freimaurer-Loge 
auf die brüderlichſte Weile. Den Damen, welche ihm bei feinem Eintritt in 
das Gouvernements-Gebäude den Weg mit Blumen beſtreut hatten, machte 
er vor ſeiner Weiterreiſe nach Oberhauſen einen freundlichen Beſuch in dem 
Emfangs⸗Saale und dankte ihnen mit den Werten: „Ich danke Ihnen noch— 
mals, meine Damen. Dies find die erſten Blumen, die mir auf vaterländi⸗ 
ſchem Boden gereicht werden, und ich hoffe, daß fie mir eine glückliche Vorbe— 
deutung für meine Zukunft ſein werden.“ Jetzt trat der Prinz freundlich grü— 
bend auf den Balkon und wurde von dem auf dem Plage veriommelten Volke 
nochmals mit einem freudigen Hurrah empfangen, welches ſich bei ſeiner Ab— 
fahrt auf allen Straßen wiederholte. 


Rendsburg, den 5. Juni. (H. C) Die proviſoriſche Regierung 
hat eine Verfügung über tine vermehrte Aushebung zum fichenden Herre ers 
laſſen. 

Schleswig, den 5. Juni. (Alt. Merk.) Am 2ten hat ein Theil der 
bier ſeit dem Siege am erſten Oſtertage anweſenden preußiſchen Krieger Schles— 
wig verlaſſen, und heute iſt der übrige Theil derſelben gefolgt Beide ſind nord— 
wärts gezogen; ſie hatten die Beſtimmung, am erfien Tage Deverfre, am zwei— 
ten Bau zu erreichen, ſie freuten ſich der Ausſicht auf einen baldigen Kampf. 
Geſtern Mutag zog das Corps Freiwilliger, das jetzt, neu organiſirt, unter 
der Leitung des bairiſchen Majors von der Tann ſteht, hier von Rendsburg 
ein und hat heute feinen Marſch nach Flensburg fortgeſetzt; es iſt demſelben 
verſprochen worden, daß es baldmöglichſt und voran dem Feinde entgegenger 
ſtellt werden ſolle. Schleswig-bolſteinſche Truppen find theils wieder dafür 
hier in der Stadt einquartirt, theils zur Beſetzung Angelns beordert worden, 
wo die Jäger bei Holnis vielleicht zuerſt einem feindlichen Angriff ausgefegt 
fein werden. 

— Geſtern Abend um 10 Uhr reifte der Höchſtkommandirende der ſchles— 
wig⸗holſteiniſchen Truppen, Prinz Friedrich von Auguſtenburg, von einer nach 
dem Süden gemachten Tour wieder von Rendsburg hier durch nach Flensburg. 

— Im Laufe des Tages geht hier die zuverläſſige Kunde ein, daß Apen⸗ 
rade bereits wieder von den Dänen geräumt iſt; auch nach der weſtlichen Seite 
hin find mehrere Abtheilungen der dtutſchen Truppen wieder bis nach Tondern 
und Lygumkloſter hin vorwärts gerückt. 


Chriſtiania, den 30. Mai. (Vörſ. H.) Heute Nacht 12% Uhr 
hat der Storthing bei verſchloſſenen Thüren den am 27. beim Storthing ein⸗ 
gegangenen, von dem ſofort am 27. niedergeſetzten Ausſchuß gebilligten und 
am 29. Nachmittags 6 Uhr vorgrlegten Antrag: „die norwegiſchen Linientrups 
pen und Ruderflotille, wie Se. Majeſt. der König es nothwendig findet, zur 
Theilnahme an der Vertheidigung Dänemarks gegen den Angriff des deutſchen 
Bundes und Preußens und zum Schutz der gegenwärtigen und zukünftigen 
Intereſſen zu verwenden und zu den dadurch nothwendig gewordenen Ausgaben 
außerordentlich eine Summe von 260,000 Species zu bewilligen“, ciuflim« 
mig angenommen. 
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